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Glückliches Neues Jahr! 
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Neujahrs⸗Gedanken. 


Wieder iſt ein Jahr verfloſſen, 
Von dem Strom der flüchtgen Zeit; 
Was aus Gnaden wir genoſſen, 
Spornt uns an zur Dankbarkeit. 


Schaun dem neuen Jahr entgegen, 
Unfern Blick gericht’ nach) oben; 
Alles macht der Herr zum Segen— 
Selbſt die jchweren KLebensproben. 


Sottes Wort ſpricht ja jo deutlich, 
Bon dem Kommen unjers Herrn — 
Das macht uns von Herzen glüdlid); 
Denn wir jehn jein Kommen gern. 


Dann wird alles anders werden, 
Was uns hier oft tief betrübt 
Und doc, wurden durd; Beichiwerden, 
Unfre Sinne hier geübt. — 


Nun, wir wollen auf Xhn warten, 
Und treu dienen bis Er fommt; 
Möcht’ der Dienit fich jo geitalten, 


Daß er vielen Menichen 


frommt.-— 
P. E, Venner. 
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Erwähnen wir zuerſt die Raben. Die— 
ſe ſchwarzen Neger, die dazu von 
Gott berufen ſind, ſeinen ängſtlich 
ſorgenden Kindern ihres Vaters Für— 
ſorge zu predigen: „Wer bereitet dem 
Raben die Speiſe?“ fragt Gott den 
zagenden Hiob, Kap. 38, 41. Und 
in Luk. 12 24 treten die Raben iwie- 
der al3 Prediger für die jorgenden 
Sünger auf: „Wir ſäen nicht und 
ernten nicht, und haben genug fürs 
Reben.” — Nebenbei jteht die Lilie— 
ein jtiller Prediger, und zeugt von 
ihrer herrlichen Kleidung, die Salo- 
mos Herrlichkeit weit übertrifft; und 
belehrt die Kleingläubigen, Gott 
mehr zu vertrauen. Belehren dieje 
zwei Prediger nicht auch dich über 


Tiichlieder. 


a Br 
Mel.: 


Nun iſt die Mahlzeit wohl voll- 
bracht 

Wir haben ſchon gegeſſen, 
Mein Gott, Du haſt es wohl gemacht 
Nachdem Du zugemeſſen 
Ein jedem ſein beſcheiden Teil 
Halt uns geſpeiſt für kurze Weil 
Und uns jehr wohl gelabet. 


Es iſt gewißlich an der Zeit. 


Lab endlich bei des Lammes Tiſch, 
In deinem Weich uns efien 
Wo ſchön're Gaben mild und friſch 
Du ſelbſt uns wirft zaumeſſen. 
Ta wird man ſchmecken Freud’ 

Ehr 

Und wir, Herr, wollen nimmermehr 
Yu preifen Dich aufhören. 


und 


dein ängitlich Sorgen - 
biger? 

Ein anderer Prediger: 
fürzlid) draußen in der Vorhalle, 
und ſah, mie ein Farenfrautzweig 
aus der engen Spalte eines Edpfei- 
ler8 fommend auf dem drei Fuß bo- 
ben Geländer in der Sonne frii 
weiter lief. ch ſuchte nad) dem Ge— 
heimnis, und fand, daß die Leben— 
itrebende unten an der Erde in den 
finitern Kerker geraten, aber trogdem 
aufwärts jtrebte, biß es ihr gelang, 
ſich durd einen engen Spalt ins 
Sonnenlidht zu drängen, wo fie num 
frifch und froh weiter läuft. — Die- 
je war mir aud ein Prediger: Wie 
Gott e8 zuläßt, daß eins Seiner flin- 
der in einen finitern Kerfer gelangen 
fann; aber jeine geheime Kraft forgt 
dafür, dab die Seele troßdem auf- 
wärts jtrebt, bis fie wieder menn 
auch durd einen engen Spalt in3 
Sonnenlidt gelangt und friſch und 
froh weiteritrebt, dem jeligen, berr- 
lichen Ziele zu, bis es erreicht iſt. 


- Aleingläu- 


Ich ſtand 


Hoff o du arme Seele, 
Hoff und ſei unverzagt! 
Gott wird dich aus der Höhle, 
Ta did; der Kummer plagt, 
Mit großer Gnade rüden; 
Erwarte nur die Zeit, 
Dann wirft du ſchon erbliden, 
Die Sonn der ichöniten Freud. 
Gerhaſch. 


Einſt ſprach der berühmte Predi— 
ger, Dav. Dürkſen, in Rußland, über 
den Haushahn, als Bußeprediger 
für Petrus. „Und Petrus ging Din- 
aus und meinte bitterlih.“” Matth. 
26, 75. So hat Gott überall jeine 
Brediger in der Natur: Das gedul- 





dige Schaf predigt die Leiden Chrifti, 
aber auch die Sendung der Seinen 
unter reißende Wölfe. Die Schlange 
predigt uns den Simdenfall, -aber 
auch Ehrijti Erhöhung am Kreuz und 
die Siühnung der Sünde. Der brül. 
lende Löwe den Satan, als Verſchlin— 
ger vieler Seelen; predigt aber auch 
den Löwen aus Juda; ber den Teufel 
überwunden bat, 

Und heben wir abends unfere Au- 
gen auf zu den Sternen, fo hat Gott 
da unzählbare Prediger feiner Größe, 
die auf ihren, ihnen von Gott vorge 
ſchriebnen Bahnen in taufenden von 
Reigen Iuftwandeln nad) BI. 74, 16: 
„Du machſt, daß Sonne und Geitirn 
ihren gewiffen Lauf haben.” — Er 
aber, Gott, zählt fie alle, und nennt 
fie alle mit Namen. Pſfl. 147, 4. Bon 
diefen Sternenpredigern ſpricht Bil. 

9: „Die Himmel erzählen die Ehre 
Gottes, und die Feſte verfündigt fei- 
ner Hände Werk.“ Einit follen alle, 
die eines Herzens find, diefe Majeität 
Gottes, ald Vater, von Angeficht 
fchauen und in jeiner Nähe ewig 
glücklich fein. Sie haben eine VBotichaft 
auch während der Jahreswende! 


Gin Tag der Wonne 
Sit dieſes Feſt, 
Und Licht und Sonne 
Nord, Oſt und Weſt; 
Und auch im Süden 
Und überall 
Grüßt Simntelöfrieden 
Dies Erdental. 


Mit herzlichem Brudergruß 
J. W. Neufeld. 


Mai Chow Hopei, China. 


Teure Geſchwiſter im Herrn! 

Eine fröhliche Weihnachten und ein 
reichgeſegnetes Neues Jahr ſei Euch 
allen von Herzen gewünſcht! Des 
Herrn Güte und Gnade iſt groß. 
Täglich erfahren wir Seine Barm— 
herzigkeit. Auch das Wetter iſt ſo 
ſchön und angenehm. Da geht die 
Arbeit in den Dörfern auch ſo viel 
beſſer. Gegenwärtig haben wir Bi— 
bel- und Katechismusunterricht auf 
fünf Plägen. Auf anderen Stellen 
wartet man auch nod) auf uns, Auch 
iit das große Zelt draußen mit der 
Botſchaft des Heils in Ehriito. Es 
gibt viel zu tun für Jeſum, Seelen 
bon der Eiinde und VBerderben Ihm 
zuzuführen. Betet für diefe Arbeit 
und für uns! 

Eure ur Geſchwiſter, 

H. J. . Maria Brown. 


Heilige Nadıt. 
Mel.: Dies iſt die Nacht, da mir..... 
Dies iſt die Nadıt, da ums 
nen 
Das holde Yelusfindelein, 
Um unfse Gndani " 
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Nummer 52 


Und uns vom Yluche zu befrei’n; 
Es fommt vom hohen Simmelsthron 
Der eingeborne Gottesjohn. 


Hört, wie die lichten Engel fingen 
Und in der jtillen Weihenadt, 
Der ganzen Welt die Botſchaft brin- 
gen, 
Daß Jeſus uns das Heil gebradt; 
Gott Ehr’, ruft Holder Engelmunbd, 
Und Frieden auf dem Erdenrund. 


Kommt, laßt uns zum Kripplein 
gehen, 
Und dort, in feiner Niedrigfeit, 
Das neugebor'ne Kindlein jehen, 
Damit der Himmel uns erfreut; 
Kommt, laßt uns wie die Hirten fehn, 
Und betend vor dem Kindlein ftehn. 


Laßt uns am 
finfen 
Aus aller tiefiter Dankbarkeit, 
Und von der Zebensquelle trinten, 
Die fprudelt bis in Ewigkeit; 
Kommt, wollen uns auf’8 neue weih'n 
Und unjerm Jeſus treuer jein, 


3 P. F. 


Kcripplein nieder⸗ 


Roſthern, Sask. 


Mennonitiſche Geſchichte 


Die Herkunft der Mennoniten 
Rußlands, reip. der Mennoniten 
Gemeinde in Preußen. 


Bas iteht hiſtoriſch feit über um«- 
fere Herkunft? 

Unfer Sijtorifer in Rußland P. 
M. riefen berichtet darüber in fei- 
nem umfangreihen ®erfe: „Geſchich- 
te der Alt-Evangeliihen Mennoniten 
Prüderihaft in Rußland“ und zitiert 
als alte geihichtlihe Quellen Frei- 
berrn von Reifwig und Brofeflor 
Wadzeck (zivei Nidhtmennoniten) und 
andere Quellen. Es heißt darin 
wörtlich: 

Paragraf 12. a) Holländi 
ſche QTaufgejinte audgewan- 
dert in den Zeiten der Verfolgung in 
den Niederlanden vor ihrer Befrei- 
ung vom ſpaniſch jefuitiihen Joch, 
lieferten den Grundſtock und 
größten Prozentſatz für die Gemein- 
den der Mennoniten in Preußen, un- 
jerer (der rußländiſchen Mennoniten) 
eigentlichen Borväter. 

b) Preußen war früher ſlaviſch⸗ 
polniſches Yand. Der in Baleftina 
während der Kreuzzüge entitandene 
Orden der im Eölibat (eheloß) Ieben- 
den Deutichritter (Xeutonen-Orben) 
fam nad) 1200 dorthin, um die fla- 
viſchen Preußen (Pruſſen, Boruffen), 
Litauer, Kaſſuben etc, mit Feuer und 
Schwert zum Römiſchen Chriftentum 
und Deutihtum zu „belehren“, Im 
Laufe der Zeit wurden die Ritter den 
Königen Bolens lehenspflichtig. Der 





Drdensmeijter Albrecht wurde 1525 
mit den meiiten feiner Ritter prote- 
ftantifch, trat in die Ehe und erhielt 
das DOrdensland Ditpreußen mit dem 


Titel eines Herzogs von Preußen 
unter polniiher Oberhoheit. Von 


feinem finderloien Sohne fam Dit- 
preußen an die Hohenzollernſchen 
Marfarafen und Aurfüriten von 
Brandenburg, aber nicht zu Deutich- 
land, dem es erit, wie auch Weitpreu- 
Ben, im 19. Kabrhundert einverleibt 
wurde (1866 dem Norddeutichen 
Bund, 1871 den Reich). 

Paragraf 13. a) Es läßt ſich nad) 
Reiswitz und Wadzeck kaum mit eini- 
ger Sicherheit feititellen, wann die 
eriten Taufgejinnten nah) Preußen 
famen. Die Mitglieder der Preu— 
Silhen Gemeinden, zum größten 
Teil einfache Landleute, dachten we— 
nig ans Schreiben. Alles, was man 
um 1820 im allgemeinen wußte, wa- 
ren Nadırichten, die von Mumd zu 
Munde gingen. 

b) Nach dem preußischen Geſchichts— 
fchreiber Hartknoch famen die eriten 
Taufgefinnten („Wiedertäufer”) aus 
Schlefien nad Preußen. Er nennt 
ihre Lehrer Eccelius und Tankerus 
(nad) anderen Fabian Tafelius). 
Es fcheinen diefes Böhmiſch-Mähri— 
fche „ſtille“, d.h. wehrloſe Suffitiiche 
Brüder gewejen zu fein (alfo Sla— 


c) Nah) Hartknoch waren alio die 
eriten Taufaefinnten Preußens aus 
Schleſien gekommen, ımd Rsw. und 
Wdz. glauben, daß es Böhmiſch-Mäh 
riſche Brüder waren. Auf ſlaviſche 
d. h. czechomoraviſche und volniſche 
Elemente in unſerer Preuß-Rußlän 
diſchen M.Brüderſchaft weiſen fol 
gende, garnicht jo ſeltene Familien 
namen bin: Sawabfy, (Sawadsky), 
Koſlowsky, Rogalsky, Delesfn, Se: 
lewsky, Retzlaf oder Ratzlaf (Rodo— 
flaw?), wahrſcheinlich auch Spenſt 
(Uſpensky?). (Much unter den Vo— 
len waren die Böhm.Mähr. Pr. 
ſtark ausgebreitet). 

e) Die einentlihen ipäteren Nadı- 
folger der Lehre Mennos (mit denen 
in Preußen die nenannten Mähri 
fchen wohl naturgemäß verichmolzen) 
famen, nad) Rsw. und Wdz. erit um 
1540/49 ins Preußiſche, und zwar 
aus den Niederlanden. Außer zwei 
fellofen Dofnmenten, in Preußischen 
Gemeinden noch vorhanden, beweiſen 
den holländiichen Uriprung des größ— 
ten Teiles der Preußischen Mennoni 
ten die Vor- und Familiennamen, 
die Verwandtichafts- und Erbichafts 
verbindungen, die um 1820 nod) 
zwifchen Preußiſchen und Niederlän 
diſchen Mennoniten beitanden, mie 
derländiiche Sitte und Lebensweile, 
die Sienntnis der holländiichen Spra 
ce, holländische »Religionsbiicher (die 
unfere Einwanderer nod mit nad 
der Molotichna bradıten). Der Haupt 
beweis für den bolländiichen Ur— 
ſprung iſt, da die holländiſche Spra- 
che urſprünglich in den Gottesdien- 
jten gebraucht wurde, in Danzig noch 
1790 (die eriten Chortiter Menno- 
niten wanderten 1787—1789 aus 
dem Danziger Gebiet nah Rußland 
aus). Eine Gemeinde Weitpreußens 


(Montau in Werder) bejitt noch das 
Driginal eines Priefes von Menno 
Simons an die Gemeinde in Preu 
Ben. 

f) Das große Geſchick der hollän- 





diichen Mennoniten, Sumpfgegenden 
zu entwäffern durch Däme und Ka— 
näle, madte fie den Gutöbefigern 
Preußens jchäßenswert. Die fjchred- 
lihen Weichjelmoore und andere 
Sumpfgegenden haben fie in einen 
blühenden Garten, uns als die „Nie— 
derung” befannt, umgewandelt. Sie 
wurden wohlhabend und fie machten 
ibre Gutsbeſitzer reich. .Dieje 
ſchützten fie vor harten Berfolgungen, 
die ihnen nicht felten drohten, und 
erivirften ihnen fpäter foitbare Pri- 
vilegien, davon Originale noch teil- 
weile in den Archiven der Gemeinden 
Preußens vorhanden find (Obrloffer- 
felde). 

a) der erite Lehrer, Aelteite oder 
Biſchof der Weitpreußifchen, ſpeziell 
Danziger Mennoniten war Dirf 
Rhilipps, Mennos älterer Mit- 
arbeiter, geitorben 1567. 

h) Sorgar hohe Adelige jcheinen, 
wenn auch jelten, fit ihnen ange- 
ichlofien zu haben. So ging, nad) 
Nam. und Wdz., Cisfa von Ciechano- 
wie, Mundfchenf im Polniſchen 
Srokfürftentum Litauen, zu ihnen 
über. Auch die Hollandifchen Ge- 
meinde-Annalen wiffen von dem Bei- 
tritt eines Nunfers Gerrit van den 
Krommendam zu melden. 

i) Um 1570 beitand im Danziger 
Werder Niederburg) die noch heute 
beitehbende Gemeinde Montau; ihr 
Velteiter war Band van Swinden. 
1586 bielten die Abaeordneten von 
5 Meit- u. Ditpreußiichen Gemein— 
den eine Zuſammenkunft, die erite 
biitorifche bekannte Konferenz der 
Weitpreußiichen Mennoniten. 

f) Die Verfolgung in Deiterreid), 
Böhmen ımd Mähren etc. unter dem 
bon Nefuiten gegängelten Kaiſer Ru 
dolf II. (1612) führte den Gemein- 
den Preußens neue lieder aus die- 
ſen flavifchen und ſüddeutſchen Lan— 
den z3u.— Hier haben wir es alſo 
wieder mit ſlaviſchen (und ſüddeut— 
ſchen) Elementen zu tun. 

I) In Ditpreußen mit Königsberg 
und Preußiſch-Litauen mit Gumbin 
nen waren die Taufgefinnten, obwohl 
fie nadı Obigem da zuerit hiſtoriſch 
befannt geworden find, viel weniger 
zahlreich. . .. 

Dagegen exiſtiert in Preußiſch 
Litauen, Regierungsbezirk Gumbin— 
nen (Oſtpreußen), eine ſtark 800 
Seelen zählende Landgemeinde, die 
mit unſeren Molotſchnaer und Chor 
titzer „riefen“: Rudnerweidern und 
Kronsweidern etc. ſtamm- und ver— 
faſſungsverwandt zu ſein ſcheint, nach 
den Familiennamen u. a. zu ſchlie— 
Gen. Nach unſerem Material muß 
dieſe Gemeinde aus holländischen, 
öſterreichiſchen und ſchweizeriſchen 
Elementen zuſammengeſetzt ſein. 

m) Schweizer Mennoniten (Täu— 
ter) kamen 1711, als in den Kanto— 
nen Zürich und Bern jchwere Verfol 
aungen berrichten, zum eriten Könige 
in Preußen, Friedrich J. und baten 
um MWohnfite, die ihnen in Ditprem 
pen (Br.-Litauen) angewieſen wurd.n, 

n) So find wir alſo al Mennoni 
ten nad Geiſt und Blut die Erben 
der Waldenier, der Böhmiſchen Brü— 
der, der Sitddeutihen und Schwei 
zeriihen und (nad Blutsveriwandt- 
ichaft) itberwiegend der Solländiichen 
Taufgejinnten, welche lettere am er 
iten den Namen „Mennoniten“ er- 
hielten. —.... 








Menneonitiihe Rundſchau 





Paragraf 14. Nachdem wir nun 
einen furzen Abrig unſeres Samm- 
baumes fowie unferer Bluts- und 
Seiitesverwandtichaftt gegeben (es 
ſchäme fich, wer feiner Mutter ver- 
gibt, und es ſchäme fich wer jich treu- 
er Ammen ſchämt!), — wollen wir 
berjuchen, aus verjchiedenen Quellen 
ein furzes Bild zu geben von dem 
Weſen unferer direften Vorfahren, 
der Mennoniten in Preußen, 

a) Unter polniſcher Serricaft... 

b) Unter den deutichen Hohenzol 
lern. .... 

Soweit P. M. Friejen im Auzuge. 

Eingejandt von B. B. Jans. 


Kommt Menno Simonis unter 

die Nationalſozialiſten? 

Ueber 400 Jahre hat Menno Si— 
monis dafür gegolten, der Begrün— 
der der Taufgeſinnten (reſp. der 
Sammler und Ordner derjelben) zu 
fein, der jamt ihnen das Bekenntnis 
der Wehrlofigfeit auf der Glaubens— 
fahne trug. In der Folge wurden 
diefe Bekenner Mennoniten genannt. 
Weber 400 Sabre haben einfache Ehri- 
iten dieſes Befenntniffes nach Ebräer 
13, 7 ihres Lehrers gedacht, der ihnen 
das Wort Gottes (auch in der Wehr: 
lofigfeit) gelagt bat, haben fein Ende 
(feine Berfolgungen eingeichlojien) 
angeſchaut und find feinem Slanben 
nachgefolgt. Nach der Rundſchau 
vom 5. Dezember 1934, Nr. 49, Ar 
tikel: „Tümpling, Hamburg, Saale, 
Deutſchland“ ſteht die Sache ganz 
anders. Da hat Menno Simonis 
eine andere Art der Wehrloſigkeit: 
Er hat Wehrloſigkeit bekannt und 
gelehrt und folgendermaſſen veritan- 
den: 

„Für imperialiſtiſche Kriege, für 
Kriege, die für irgend einen ameri— 
faniihen Wetroleumfönig geführt 
werden, würde ein Menno Simonis 
oder ein Kornies beitimmt nicht zu 
haben fein, aber auf deutichen oder 
friefiihem Boden für die Ehre un— 
Ihuldiger Menfchen eintreten, da 
haben fie ftets und würden ihren 
Mann wieder itellen!” (Wörtlid) nad) 
der Rundichau). 

Nun —1934 — muß unſer Glau 
benslehrer Menno Simonis auch in 
den Selbſtſchutz reſp. ins Militär 
„anf deutſchem oder frieſiſchem Bo» 
den“, denn „das deutiche Volf als 
Volf ohne Raum bat jich feit Nabr- 
zehnten in Notwehr befunden.“ Noch 
merfwürdiger, er hat ſchon früber 
feinen Mann geitanden in ſolcher 
Weile! Das haben wir wirklich 
nicht gewußt. Da werden wir alle 
Eingewanderten in Canada wohl 
auch in ihren Selbitihuß aeben müſ— 
fen (die Einheimischen Mennoniten 
aud) ?). 

Das iſt eine Verjuchtna, die bon 
Tiimpling, Sambura, Saale, Dtichl. 
als ernite Botſchaft an uns Canadier 


ergeht. (Denn: „Gerade die Aus 
landdeutihen baben alle Urſache, 
Führer Hitler und dem neuen 


Deutihland größten Dank zu zollen. 
Deutihland führt nicht mur einen 
Kampf für die im Reich, jondern auch 
für alle unterdrüdten Volksgenoſſen 
außerhalb des Neiches.”) Und wenn 
unier Reformer Menno Simonis je 
und je („da haben ſie ſtets“) nadı der 
Schröderichen Deklaration mit Rai 
fengewalt „für die Ehre unichuldiger 






26. Dezember, 





Menſchen eingetreten” iſt, jo fcheint 
er deswegen doch Menno Simonis, 
reip. Mennonit geblieben zu jein mit 
dein ungeſchwächten Prinzip d. Wehr. 
lojigfeit und jo auch die Mennoniten 
durd die Kahrhunderte ungeſchwächt 
webrloje Mennoniten; es ilt eben 
joldhe Form oder Art von Wehrlojig- 
feit bei der Notwehr. Oder haben 
wir es hier mit einer hiſtoriſchen Ent- 
itellung zu tun als Nahdrud für die 
gewünſchte Bropaganda? Wer Leh— 
rer einer Schule ijt und die Kinder 
jragt, wie e8 mit einer erzählten Sa- 
che iteht, die nicht wahr ijt? 

Das war in Süd-Rußland in 
1918/19 die große Verſuchung bon 
der einen Seite, wo einzelne Berju- 
cher im eigenen Lager uns klar mach— 
ten: Es ijt feine Regierung nod) Ord- 
mung im ganzen Lande, wo man uns 
ſchützen kam, da müſſen wir uns 
num ſelbſt ſchützen; wir wollen feinen 
Krieg, gehen gegen fein regelrechtes 
Militär, aber in diefer Not müſſen 
wir uns wehren. Sobald regelred;- 
tes Militär auftritt, legen wir die 


Waffen. Alſo nur Selbitihuß und 
Notwehr. Wir bleiben prinzipielle 


Gegner des Krieges, da fie ungerecht 
find. Und wir bleiben deswegen 
Mennoniten, ohne unfer Prinzip auf- 
zugeben, — Nimm das Gewehr. 

Eine zweite große Verſuchung bon 
der anderen Seite, wohl jtärfer denn 
die erite, war genau dasjelbe, was 
num auch am 5. Dez. 1934 in Nr. 49 
„Bote“ unter der Meberfchrift 
„Banferott der Wehrloſigkeit?“ aus: 
gedriickt worden iſt. Alſo haben die 
beiden Freunde drüben „auf friefi- 
ſchem Boden“ gleichzeitig ihre Bot- 
ichaften an Weberjee, an uns Cana- 
dier vom Stapel gelafjen, etwa um 
jie an beiden Fronten gleichzeitig zu 
attadieren. ch alaube aber nidıt, 
daß fie jolches verabredet haben. Es 
kommt aber jehr paffend, um ſchon 
auf einmal damit die Beſprechung 
abzuichliegen. 

Wie fehr wurde e8 in der Mo- 
Totichna (ein geichloffener Compler 
bon nahezu 60 Mennonitendörfern 
mit einer Bevölferung von ungefähr 
25,000) betont, daß wir al3 Menno- 
niten nicht den hohen idealen Stand- 
pımft des wehrlofen Prinzips einge- 
halten haben, (etwa bis auf 100 Pro— 
zent) folglid) find wir feine Mennoni- 
ten mehr. Wir dürfen feinen An- 
ſpruch mahen auf Wehrlofigkeit, 
wenn wir ñoch etwas Ehrlühfeit und 


Des 


Bahrhaftigfeit befiken. Es werde 
nur für uns und unjern ehrlichen 


Charakter jprechen, wenn wir offen 
deflamierten, daß wir das edle Prin- 
zip aufgeben. Und fo weiter, Die 
Gedankengänge des Referenten im 
„Bote“ jtimmen vielfady mit jenen 
bon vor 16 Jahren. Ein Beifpiel, in 
welche Höhen man das edle Prinzip 
der Wehrlofigfeit erhob, ereignete fich 
auf der großen Bundesfonferenz 
1918 in Lichtenau, wobei man an 
einen Mord von den Machnowzen in 
der Familie Thiefen auf einem 
Landgütchen erinnerte. Als nämlich 
der Mörder mit erhobenem Gewehr 
auf den Bater des Hauſes zielte, 
jprang die erwachſene Tochter vor 
den Vater. Der Schuh ging los und 
die edle Nunafrau fiel entjeelt dem 
Vater zu Füßen. Es iſt, als fehe ich 
ihn nod) auf der Erhöhung der Bor- 
ſänger im Bethaus zu Lichtenau vor 
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der übervollen Verfammlung (neben- 
bei gejagt, die größte Kirche an der 
Molotichna) den Vertreter W., fonit 
ein weifer Gamaliel und hochgebilde- 
ter Mann in der Molotſchna, wie er 
in feiner Erflärung über die Wehr- 
Iofigfeit unter anderem auf Diele 
Sungfrau hinwies mit der Behaup- 
tung, fie fei damit nicht wehrlos ge— 
weien. — — Und fo weiter. Alfo 
bliebe jcheinbar nur ein Weg: Nimm 
das Gewehr und nehe in den Selbit- 
ſchutz — vor jenen 16 Jahren. 

Und heute lautet die Botſchaft von 
Schloß Hohenfels am Bodenſee: Wir 
(in Deutichland) haben hier das Ge— 
wehr genommen, nehmt Ihr Menno- 
niten in Canada es auch, denn fo ide- 
al mwehrlos werden, mögt ihr dod) 
nicht. Und „dieſe fommende Scif- 
ſalsſtunde. . . wäre ein Ereignis von 
wahrhaft geichichtlichem Ausmaß und 
eine große Gnade. 

Dann erjt hätten wir uns felber 
wiedergefunden,” 

Als eine dritte Verfuhung muß ich 
nocd die Anweſenheit der deutichen 
Truppen in den genannten folonien 
nennen, die 1918 die Ufraina ofu- 
pierten und in ihren ſchmucken Uni- 
formen mit den blanfen Knöpfen, 
mit ihrem forreften, jchneidigen Aut- 
treten, ete. einen großen Einfluß auf 
mand ein junges Gemüt ausübten. 
Merfivürdig, die rujfiichen Truppen 
früher haben nie folden Einfluß auf 
die jungen Männer ausgeübt, die 
famen ja auch nicht als Netter der 
Kolonien. 

Es geihab das Verhängnisvolle: 
manche, mande griffen zu den Waſ— 
fen und viele von ihnen wurden dann 
jehr, ſehr unduldjam gegen jolde, 
die fich durchaus nicht dazu beritehen 
fonnten. Doch muß ich bier bemer- 
fen, was ich am 19. Februar 1921 
bei der Gründung des mennonitiichen 
Verbandes („Berband der Gemein- 
den und Gruppen der Mennoniten 
des Süden Rußlands“, diefer Name 
mußte auf obrigfeitlihen Druck ſpä— 
ter geändert werden) jtarf betonte: 
„Nicht die Nungen trifft die Saupt- 
Ihuld an dem Elend; hätten die Al— 
ten eine Elare Stellung eingenomnten 
es wäre nicht dazu gekommen; und 
wenn e8 notwendig iſt, das zu be 
fennen und zurüdzunehmen, dann 
iit dieſe Verſammlung zuerit ſchul— 
dig es zu tun, wenn ſie nun mit der 
Gründung des Verbandes die Ver— 
waltung hinausſenden will an die 
Sowjetregierung, einen Weg zu fin— 
den für den Dienſt der menn. Ju— 
aend (natürlid einen wehrloſen 
Dienit).” 

Vor jenen 16 Nahren war es der 
Bater unſeres jungen Freundes 
Schröder, der Kriegshauptmann 
mennonitijcherfeit8, der die jungen 
Leute mobilifierte und an die Front 
nad) Blumental jandte (im Berein 
mit ruſſiſchen Offizieren). Nicht 
wahr? Und war es nicht aud er, 
der geäußert hatte, da die zwei Pre- 
diger und Lehrer im Dorfe Tiege, 
J. 9. Sanzen und B. B. Nanz aus 
der Molotichna verwiefen werden 
müßten, weil fie jo binderlich in der 
Sadje waren. In dem Salbitädter 
Kriegsrat muß das einer gejagt ha- 
ben, vielleicht auch ein anderer als er. 
Und nun fommt der Sohn in beriel- 
ben Gefinnung zu den Mennoniten 


Mennenitiib: Nundibas 







in Canada. Nur, daß es noch nicht 
fo ſehr brennt wie damals. 

Wir erfennen, dab, sollte Nord 
Amerika irgend in Krieg bermidelt 
werden, wir in Canada ſowohl als 
auch die in den Staaten in jehr gro- 
be Bedrängnis kommen werden. 
Diefe Ahnung hat man allenthalben 
und tit an der Arbeit diefer Gefahr 
zu begeanen. Es werden dann wohl 
einige verleugnen, aber andere wer- 
den Verfolgung leiden und treu blei- 
ben. Durchweg hat man das Wort 
(Sottes, die Wahrheit lieb. Dieje 
Wahrheit und Sein Geiſt werden es 
machen. Und auch der Winditoh der 


Verfuhung fiir uns in Canada, der ' 


von Ueberſee von Euch fommt, Ihr 
lieben Freunde, hoffe ich, wird den 
Baum rütteln, damit er deito feiter 
feine Wurzeln in den Boden der 
Wahrheit ſenkt. In diefem Sinne 
mirsten wir jchier dankbar fein. Da- 
bei jei mit Schmerz erwähnt, dab wir 
wirklich in mancher PVeziehung fehr 
ichlecht find, wir tragen bedenklich 
ſchwer an der Habſucht (im Voten 
„der ungebändigte Eigentumshun— 
ger“ genannt), die Bibel will foldhen 
Pruder nad 1. Kor. 5, 11 ausge» 
ichloffen haben; an der Ehrſucht oder 
Hochmut, wo der allmächtige Gott 
felbit in Oppofition ſteht nad) 1. Bet. 
5, 5; Unverſöhnlichkeit, die dem Be— 
treffenden iiberhaupt nicht Vergebung 
der Sünden bei Gott zufommen läßt 
nad; Matth. 6, 12. Wieviel Prozent 
Tugend bleibt dann noch überhaupt 
Ehriit zu fein? — Die IUntugenden 
find in jehr vielen Fällen noch nicht 
ausgereift zum Ausſchluß, nicht jo 
fra; mander kämpft aud) dagegen, 
bat auch zum Teil Erfolg, allein es 
bapert; na jagen wir Mal, auch fo 
in menschlicher Weife — auf 50%. 
Da fann doch ruhig der Betreffende 
als Chriſt befannt werden, denn er 
fampft und ringt ja e8 zu fein, wie? 
Und der Mitbruder, Sie und ich jol- 
len mithelfen, e8 wird beſſer werden. 
Sind wir nit alle Werdende? War- 
um denn in punfto Wehrlofigfeit 100 
Prozent verlangen? Warum dann 
ihn zurückſtoßen und jagen: „Du biit 
es nicht und wirſt e8 nie werden (den 
Sinn und Geiſt atmet der Artikel) 
ſtoße e8 ganz weg — und dann wird 
„das ein Ereignis von wahrhaft ge— 
ſchichtlichem Ausmaß umd eine große 
Gnade“ fein? ? Das iit ungerecht. 
Das iſt lieblos. Gewiß befenne aud) 
ih, da wir uns richt auf der ge— 
wünſchten Höhe in der Wehrlofigfeit 
befinden, wollen wir nicht mitwirfen, 
zu der Writellung, zu der Urquelle 
zurückzukommen, ald und dagegen 
nod) weiter davon zu entfernen? Der 
Väter Segen bat auf den lindern un— 
verfennbar gerubt, die Sanftmüti- 
nen haben das Erdreich beſeſſen; wol— 
len wir diejen Segen leidhtfertig in 
einen Flud verwandeln? 

Nun noch ein Wort betreffs Menno 
Simoni® und feiner perſönlichen 
Stellung zu unserer Frage. Man 
fann ihn doch nicht ungehört verur- 
teilen? Wie, wenn wir ibn jelbit 
zu Worte fommen laſſen? Es iit nur 
billig und recht. Doch für heute ja- 
aen wir „Gute Naht“. Um eine 
Woche wird unjer Führer jpredyen. 

B. B. Janz. 
Fußnote: 
Lieber Br. Dav. Töws, Roſthern, 


die einheimiſchen Kreiſe. 





Sask. Die Bewegung um die obige 
Frage wird ja vornehmlich in die 
Immigrantenkreiſe getragen, ob 
wohl zu einem gewiſſen Teile auch in 
Ich weiß 
nämlich nicht, in welcher Anzahl die 
Blätter zu diefen und jenen fommen. 
Nun haben wir leider mit der Reiſe— 
ihuld noch nicht aufräumen können. 
Im Denken über den obigen Gegen- 
itand bligte der Gedanke auf: Was 
für eine praftiihe Wirkung möchte 
es haben, wenn unsere Zeute wirklich 
das Bekenntnis fallen ließen, reip. 
verleugneten; ob fie dann um fo viel 
mehr und beffer die noch gebliebene 
Neijeihuld eintragen würden? 


Korreipondenjen 
Das Einheitshoralbud). 





Biel Mühe und Arbeit find von der 
Kommiſſion und vom Komitee ver— 
wendet worden, um das Einbeits- 
horalbuh dem Inhalte Sowie der 
Form nad) am beiten und annehın- 
bariten zu geitalten. Auch der Preis 
iit fo niedrig wie nur eben möglich 
gehalten, um diefem fo notwendigen 
Buche eine recht große Abnehmerzahl 
zu fichern. 

Die 1. Auflage wurde auf 1000 
Gremplare feitgefegt, und für dieſe 
ailt der niedrige Preis. Beitellun- 
nen find ungefähr 400 eingelaufen. 
Diejes iſt eine gute Zahl, beionders 
wenn man in Betracht zieht, daß dieie 
Beitellungen vor Drudlegung einge: 
troffen find. Es beweiſt, daß unfere 
Semeinden und Geſangliebhaber ihr 
Vertrauen in das Können und in die 
Ehrlichkeit der Kommiffion und des 
Komitees ſetzen und aud, dab die 
Serausgabe dieſes Choralbudhes in 
Siffern einem weitgefühlten Bedürf— 
niſſe entipricht. 

Um die 1. Auflage von 1000 
Gremplaren zu druden, fehlen uns 
noch 350—400 Mehrbeitellungen. 
Was follen wir weiter tun? Wir 


fommen an die Deffentlichfeit mit ’ 


einigen Vorſchlägen und Fragen: 

1. ®ir fönnten nocdmal® den 
Drud hinausſchieben und auffordern 
mehr PBeitellunllen einzuſchicken, um 
750—800 voll zu maden; 

2. Könnten wir 500 Exemplare 
bald anfangen zu druden, jedoch 
müßte dann der Preis erhöht werden, 
wenn Inhalt u. Ausstattung bleiben 
wie vorber feitgelegt; 

3. Könnten wir vielleicht die ganze 
Sadje verbilligen, in d. wir nur 500 
drudten, aber an Papier, Einband 
u. a. etwas fparten, jo daß der Preis 
in der Nähe von einem Dollar pro 
Buch bliebe; 

4. Dürften wir vielleicht verjuchen 
bon den Gemeinden leihweife $350 
— 400 zu erhalten mit dem Borbe- 
halte, daß die Kommiſſion dieje An- 
leihe in Choralbüchern zurüderitatten 
möge; in diefem Falle blieben In— 
halt, Ausitattung und Preis wie be- 
fanntaegeben. 

5. Sollte man fih vielleicht direft 
an einen Verleger wenden, und um 
einen Geldvorſchuß einzufommen. 
Dieſe Information und Borichläge 
werden veröffentliht, um da bie 
Auftraggeber klar ſehen und ihrer- 
ſeits mit beitem Wiſſen und Können 
der Kommiffion zu Hilfe kommen, 


um die Herausgabe des Choralbudhes 
zu beichleunigen und den Gemeinden, 
Schulen und Gefangvereinen das 
Buch zu geben, das für den gottes- 
dienjtlichen einheitlichen Gelang un« 
entbehrlid) iit. 
An ae Sclefier in den 
Vereinigten Staaten n. Canada. 








Der Berein der Sclefier Ine., 
New Horf, N. 9., fordert alle Lands. 
leute und Schlefiihe Organifationen 
auf, fi in diefem Lande zu einem 
Verband heimattrener Schlefier zu- 
fammen zu ſchließen. Wenn wir 
Scylefier uns zu einer Einheit zu- 
ſammenſcharen, dann bezweden wir 
damit, die deutiche Sprache, das deut- 
iche Lied, die deutiche Kultur umd die 
Sitten und Gebräuche unſerer Hei— 
mat für uns bier und für umfere 
Kinder zu erhalten und zu pflegen. 

Obwohl ums Tauſende von Meilen 
von dem ande unferer Geburt und 
unferer Nugendzeit trennen, werden 
fich unfere Gedanken immer mit dem 
Wohl unferes Mutterlandes beichät- 
tigen. 

Jeder Schleiier, der feine Heimat 
fiebt, wird dieien Ruf der Seimat 
nicht unbeachtet laſſen, fondern fi 
mit ns in Verbindung jegen. 

Grüß die Heimat. 

Verein der Schlefier Ine. 

New Norf,N. I. 

G. Kleinert, Präſident, 

1591 Second Ave. New York City, 


Glenbnih, Sasf., 
den 5. Dezember 1934. 
Wer könnte helfen? 

Dei Glenbuſh, im Norden Sasfat- 
chewan, bat es in furzer Zeit eine 
aroße mennonitische Anſiedlung gege- 
ben und nım bat fich bier ein Verein 
nebildet, der e8 fich zur Aufgabe ge- 
macht, ſoweit e8 möglich ift, dieſe 
Anfiedler, die meiitens ſehr arm find, 
mit autem deutichem Leſeſtoff zu vers 
forgen. Ganz befonders denfen wir 
daran, bei unſerer heranwachſenden 
Augend das Intereſſe für das deut. 
iche Buch zu erhalten, oder wo nötig, 
zu weden. Da fehlen uns de Bücher 
mit fittlih reinem aber fejlelndem 
Anhalt. Aber auch Bücher erbaulichen 
Inhalts würden ums fehr wertvoll 
fein und gewiß ſehr aelefen werden, 
Dann hört man, daß ımfere Prebdi- 
aer-Rrüder iiber Mangel an Hilfs 
material klagen: auch ſolche Bücher 
würden ım& willfommen fein, 

Schliehlih Mes was im Sinne 
(hriiti bildend iſt, würde uns Tieb 
fein. 

Der Grund, warum wir mit dies 
ſem an die Deffentlichfeit kommen, 
it der: Es foll mit einer Tleinen 
Summe @®eld viel erreicht werben, 
da dachten wir, ob bier und da in 
der aroßen deutichen Leſegeſellſchaft 
in Amerifa vielleicht einzelne gele- 
fene Bücher oder auch Fleine Bib- 
ſiotheken für einen beruntergeiegten 
Preis zu kaufen jeien. Die Poſtſpeſen 
würden wir in jedem Falle bezahlen, 

Ber in diefer Angelegenheit helfen 
fönnte und möchte, wende fidh, bitte, 
an meine Adreſſe. 


Grüßend Heinrich Born. 








Die Gnade Gottes ift ba! 
Das bringt allein wahre und tiefe Weihnadhts- 
freude in Herz und Haus, Gemeinde und Bolf. 
Denn es iſt erichienen die heilfame 
Gnade Gottes allen Menſchen, Tit. 2, 
11. Lies: Tit. 2, 11—14. 





Das iſt der Jubelruf am Weihnachtsfeite. 
Die Gnade, von der hier die Rede it, ijt die 
BZufammenfaffung des Heilsgutes, das Gott in 
Ehriftus der ganzen Welt anbietet. Die Wir- 
fung dieſer Gnade iit der Beſitz des Friedens. 
Sn unferem Weihnachtsabſchnitt zählt der Apo- 
ftel wichtige Merfmale auf, die uns deutlich ma- 
den, was für ein Heil in der Sendung des Hei— 
Iandes für die Welt beichlofien it. Was ums 
zunächſt wichtig fein Soll iit dies: Alle Menichen 
auf der ganzen Welt find zur Teilnahme an die- 
fem großen Heilsgut eingeladen, feiner ijt aus— 
geſchloſſen. So, wie die Sonne da iſt für alle 
auf Erden, jo iſt Ehrijtus als die Gnadenſonne 
da für alle Menſchen. Weld eine Freude, welch 
einen Segen bringt uns dieje Botſchaft. Haft du 
e8 gehört, du irrender, von Gott und jeinent 
Heil ferner Sünder? Das Heil ijt für dich da. 
Die Hirten zu Bethlehem famen und fanden, 
fo ſollſt auch du fommen und finden und mit 
einitimmen in den Freudenruf der Erlöjten: 
Die Gnade iſt da! Noch auf einen anderen Ge- 
danfen weiit uns der Apojtel bin: Diefe Gnade 
ift feine tote, ſondern eine lebendige, feine ru- 
bende, fondern eine arbeitende. Ihr wunderba- 
re8 Streben iſt darauf gerichtet, die Menfchen 
dazu zu erziehen, daß fie diefer Gnade würdig 
werden, dab fie in Gottes Gemeinſchaft kom— 
men. Erziehen heißt hinaufziehen, zu einer hö— 
beren Entwidlung bringen, allen Zebensfeimen 
zur Entfaltung verhelfen. Das ijt die Aufgabe 
der Gnade, die Menſchen zu dem zu madjen, was 
fie werden und fein fönnen und follen. Um die- 
fe Aufgabe erfüllen zu fönnen zeigt uns Die 
Gnade die Dinge, zu denen wir nein fagen müj- 
fen, und die, zu denen wir ja jagen follen, damit 
tiefe Weihnachtsfreude unfer Serz erfüllen kann. 

Wir follen durd) die Gnade es lernen, Nein 
zu fagen zur Ebrfurdhtslofigfeit, (zu 
dem ungöttlihen Wefen) und zu den weltlichen 
Begierden, alſo zu den Begierden, die auf Reidy- 
tum, Ansehen, Macht und Gewalt und auf den 
Erwerb und Befig diefer Gitter gerichtet find. 
Das Greifen nach dieien Gütern verhindert das 
Traditen nach den Gaben, die der Gnade ent- 
ſprechen, reich zu werden in Gott. Die Güter, 
zu denen wir Na Tagen jollen, find einmal die 
Debensführung, damn die Bewahrung der Le 
benshoffinung, und endlid die Xeben 
bindung an den Herrn. Die Lebens. 
führung wird wiederum nad drei Seiten be- 
fchrieben: fie ſoll der Selbſtzucht entiprecdhen, fie 
foll die Gerechtigkeit vertreten, und fie ſoll von 
Sottesfurdt und Ehrfurcht durchdrungen fein. 
Selbſtzucht, Gerechtigkeit und Ehrfurdt ſollen 
alſo die auszeichnen, denen da8 hohe Gut von 
Gottes Gnade aufgegangen iſt. Wenn wir Weih- 
nadıten in Segen feiern wollen, wenn wahre 
Weihnachtsfreude unfere Herzen erfüllen fol, 
dann muß unser ganzes Leben viel mehr als 
vorher von dieſen drei Kräften durchzogen fein. 
Selbitzucht üben wir an uns, Nüdfiht nehmen 
wir auf andere; Ungerechtigkeit haſſen wir bei 
aller Behandlung der Menſchen, dagegen laſſen 
wir die Geredhtigfeit im Umgang mit allen an- 
deren Menichen vorwalten; Ehrfurchtsloſigkeit 
fennen wir nicht mebr, fondern wir bewahren 
die Ehrfurdt por unferem eigenen Körper, bor 
unjeren Mitmenſchen, und zwar vor jedem bon 
ihnen, vor den Dingen des Lebens, jonderlich 
aud vor dem Leid, und Ehrfurcht vor Gott in 
dem heiligen Aufmerfen auf uns jelbit, dab 
wir Sottes Gnade nicht vericherzen und verlegen. 

Und endlich will der Apoitel uns fagen, da 
die Gnade, die zu Weihnachten erfchienen iſt, 
uns dazu führt, daß wir nicht Stehen bleiben nur 
bei der Vergangenheit und Gegenwart, fondern 
| 





Alennenittide Rundſchau 


aud die Gewißheit befommen, einer frohen Zu- 
funft entsegenzugehen. Aus der Vergangenheit 
ragt in die Gegenwart hinein das volle Erlö- 
ſungswerk Jeſu Ehrijti, mit den Kräften, die es 
mitteilt, um von allem Widergöttlichen Toszu- 
fommen und ein Volk zu werden, das ihm, dem 
Netter, und dadurch Gott, dem Pater, gehört, 
und das darum allen Fleiß anwendet, Gott durd; 
ein Zeben, reich an Früchten, zu ehren. Und in 
die Gegenwart winkt die Zufunft hinein, wenn 
die Erlöfung zum letzten Ziele gekommen ijt, 
und Jeſus den Sieg errungen hat, und Gott in 
feiner ganzen Serrlichfeit von allen veritanden 
und geliebt wird. Dann fommt Gottes Gnade 
zur Vollendung. Die Gnade ijt da! Freue dich, 
o Ehrijtenheit, freue dich, lieber Leier und mache 
diefer heilfamen Gnade Raum in deinem Herzen, 
dann erlebit du wahre Weihnachtsfreude. Gott 
ichenfe es dir! 9. 








Biſt du zufrieden? 

Wenn du zurückdenkſt an deine bisherigen 
Weihnachtsfeſte und an die Art, wie du fie ge— 
feiert haſt — biit du zufrieden mit ihnen? Haſt 
du feinen anderen Wunſch, als dab das dies. 
jährige Weihnachtsfeit ebenſo ſchön werden möch— 
te wie das lettjährige? Hat es dir volle Be- 
friedigung gebradt? Iſt gar fein Wunſch in 
deiner Seele zuriücdgeblieben? Haben nicht die 
bisherigen Weihnachtsfeſte dody immer noch ge- 
endet mit einer gewiſſen wehmütigen Enttäut- 
Ihung darüber, daß doc eigentlich alle8 beim 
Alten geblieben ijt und dab; du vom Weihnadits- 
finde nidyt das gehabt haſt, was du von ihm 
hätteſt haben fünnen? Lebt nicht in deiner See- 
fe die Ahnung, dab durch Jeſum etwas ganz 
Neues in dein Leben hereinfommen und ihm 
einen neuen Inhalt geben könnte? Oder hait 
du dich ſchon daran gewöhnt, daß nad) Weih- 
nacdhten doc alles weitergeht wie vorher? Und 
willit dur auch dies Jahr dich begnügen mit ein 
bißchen Weihnadtsitimmung und einer etwas 
itärferen Erregung deiner religiöien ®efühle? 

Ach, nur das nicht! Nur die Sehnſucht nicht 
verlieren! Nur nicht zufrieden fein mit der Ge— 
genwart! Hör doch ja nicht auf, dich nach dem 
Heiland zu ſehnen, ſolange du ihn noch nicht 
deinen Heiland nennen kannſt. Wiſſe aber auch: 
du ſollſt über die bloße Sehnſucht hinaus zum 
Beſitz und Genuß des Heilandes gelangen. Du 
ſollſt einmal ſagen können: Bis jetzt kannte ich 
Ihn nur vom Hörenſagen, aber nun ſchaut Ihn 
mein Auge und faſſen Ihn meine Hände, und 
mein Herz jubelt: Er iſt mein und ich bin Sein. 
Er iit ja gefommen, Er iit da zum Haben und 
zum Genießen. Das iſt ja die freudenreicdhe 
Weihnachtsbotſchaft: Euch iſt heute der Seiland 
neboren! Alles, was in dir nad Erlöfung jeufzt, 
dafür iſt der Heiland da, Greif doch zu und fah 
Ihn! 

Und wenn du mir ſagſt: „Ach, ich wäre ſelbſt 
ſo froh, wenn ich einmal aus dieſem Zuſand des 
Seufzens und Wartens und Sehnens nad Er- 
löfung berausfäme zur jeligen Gewißheit, da 
ic ein Erlöjter bin, aber ich kann's felber nicht 
machen“ — dann rate ih dir: ache hin zum 
Seila.ıd jelbit und ſag's Ihm: Sieh, ih ſteh 
ſchon jo lang im Wartezimmer, warte und jehne 
mich nad) Dir und würde fo gerne zu dir hinein- 
fommen ind Sprecdhzimmer zu  bertraulicdher 
Zwieſprache mit Dir. Aber ich kann felbit die 
Tür nit auftun. Tu Du mir fie auf, und tu 
alles weg, was noch zwiſchen Dir und mir iit. 
Made mid aus einem wartenden Adventsmen— 
ſchen zu einem feligen Weihnachtsmenſchen! DO 
wie würde ich dir's wiünfchen, dab die Tür dies 
Jahr ſchon aufginge! 

„Der Herr Sago.“ 

In der Dachſtube hauſte er ſeit Frühjahr. 
Man wußte nicht, woher er gekommen war. Der 
fremdklingende Name Deſaga gab viel Stoff 
zu allerlei Minleln und Raunen. Die Kinder 
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im Hauſe hatten in der übermütigen Weife der 
Sroßitadtrangen ihn einfah „Sago“ getauft. 
Das war etwas zum Eſſen, und fo behielt ſich's 
leicht. Aber fie wagten e8 bald nicht mehr, ihn 
Herrn „Sago” zu grüßen, wenn fie auf der 
Treppe ihm begegneten. Nicht als ob er fie, wie 
andere Gehänfelte, darob hart angefahren oder 
ihnen gar in die Haare gegriffen hätte. Dann 
wäre des Rufens erjt recht fein Ende geweſen, 
nur daß fich die Frechen Spatzen in ſichere Schlüp- 
fe verfrochen hätten. Aber als die erſten Naſe— 
weijen ihm den Spottnamen ins Geſicht gewor- 
fen hatten, hatte er fie mit einem Blick angeſe— 
ben, in dem Sammer und Wildheit wie ein dü— 
iteres Fadelliht Iohten, und dieje brennenden 
Augen in dem gelblidy-bleichen Geficht, aus dem 
die Batkfenfnochen jcharf berausitanden, hatten 
die Kinder fo erjchredt und mit einem unheim- 
lihen Gefühl der lähmenden Furcht übergoffen, 
daß fie nicht mehr wagten, ihren Hohngruß ihm 
nachzurufen. Nur, wenn er vorbeigegangen 
war, ſteckten fie die wuſcheligen Köpfe zufammen, 
deuteten mit fpigen Fingern nad) ihm, wie nad 
etwas Furchtbaren, das man kaum anzutippen 
wagt, und flititerten: „Das ijt der Herr Sago“. 

Er arbeitete in einer Patronenfabrif als 
Tagelöhner. 

Mit kurzen, fchnellen Schritten ging der 
junge Mann des Abends nad) dem Tagewerk in 
die düſtere Brunnengaffe, in der er wohnte, 
jehnellte über die hohe ſchmale Treppe in feine 
Dachkammer; dort ja er den ganzen Abend 
mucdsmäuschenitill. Niemand mußte, was er 
trieb. Sogar das Schlüſſelloch hatte er ver- 
itopft. Aus dem dichtverhangenen Fenſter fiel 
der Schein eines kümmerlichen Lichtchens. 

Im vierten Stod wohnte die Yamilie eines 
Schreiners, der an der Hauptwerfitätte der €i- 
jenbabhn arbeitete. Unter feinen vielen ‘lindern 
war ein Mädchen der Liebling des ganzen Hau- 
ſes. Sie brauchte mit ihren großen blauen Au- 
gen die Leute nur anzuguden — da wurde das 
finjtere Geficht hell. Und wenn fie mit ihrem 
heilen Stimmen anhub, ein Liedchen aus der 
Kinderichule zu fingen, fo machte die alte Gögin, 
die neben der Schreinerfamilie wohnte, allemal 
die Slastüre auf und Ffonnte nicht genug hören. 
Und das wollte etwas heißen. Denn die Götzin 
war „graufig furchtſam“ und fah in dem harm- 
loſeſten Sandwerfsburfdhen einen Räuber, wes—⸗ 
halb fie ihre Tür krampfhaft verichloffen hielt. 
Aber wenn das Lieſele fang, war's ihr, „als 
ob ein Engel aus dem Himmel gekommen wär“, 
und ihr nidender Kopf neigte fi im Takt zu den 
feinen Tönen. Das Liejele hatte ſchon oft den 
„Sago“ in jene Dachkammer binauffpringen 
fehen und hatte die Mutter gefragt: „Warum 
jagt er nicht ein einziges Mal zu mir: „Guten 
Tag, liebes Kind“, wie die andern alle, und id) 
lage ibm doch jedesmal: „Grüß Gott Euch!” 
Sit er bös, oder gottlos, wie der Kain, der vor 
allen Leuten dabongelaufen iit und niemand 
mehr die Zeit bieten mochte?” Die Mutter hatte 
das Lieſele ſacht über die Blondhaare geitreidhelt 
und geſagt: „Das iſt ein armer, armer Menſch!“ 
— Ja, warum denn, Mutter? Hat er nichts 
zu eſſen? Dann ſchneid ihm doch ein Stücklein 
Brot ab, und ich will's ihm bringen.“ Aber die 
Mutter hatte gelächelt: „Den Sunger, den der 
Mann bat, fann man nicht mit Brot itillen. Das 
iit ein Mann der niemand lieb hat und den nie- 
mand lieb bat. Darum ijt er fo jtill und trau- 
rig.” 

Nun fam Weihnachten. E83 fam mit feinem 
Leuchten aud in die Brunnengaſſe, fo finiter und 
fo eng die aud) war. Und die finder des Schrei— 
ners wanderten auf den goldenen Auen, auf de- 
nen alle Kinder an Weihnachten wandern, wenn 
Vater und Mutter das Herz auf den rechten led 
baben. Ihr Bäumlein dünfte ihnen himmlifcher 
Sternenglangz zu fein. 

Sie hatten ſich an den Händen gefaht und 
waren um den Tannenbaum geiprungen, Gie 
hatten „Stille Nacht, heilige Naht” gefungen, 
und der Konrad war ſchon mitten in der Schladht 
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bei Sedan mit jeinen Soldaten, die Maria kniete 
an der Puppenwiege und fang leile das Kind— 
lein in den Schlaf. Da ging das Lieſele zu der 
Mutter und fragte: „Sit das Chrijtfindlein auch 
zum Herrn Sago gefommen?” Die Mutter 
ihaute ihr Kind an, lange und traurig: „N 
alaube nicht.“ Das Kind fragte: „Aber du hait 
aefagt, der liebe Heiland hat alle Menſchen Lieb. 
Sat er denn die traurigen Leute nicht lieb?” Die 
Worte griffen der Mutter jeltiam ans Herz, 
wie lodende Stimmen, wie ein filberner Glok— 
kenruf. War nicht einer, der gejagt hatte: „Se- 
lig find die geijtlicd Armen; jelig find die Leid. 
tragenden?“ Und der Herr „Sago“ in feinem 
cinſamen Dachſtübchen? 

Da drängte ſich das Lieſele eifrig an die 
Mutter: „Mutterle, gib mir ein Zweiglein von 
unſerem Baum und geh mit mir hinauf zu ihm. 
Wir wollen ihm das Chriſtkindle bringen.“ Die 
Mutter war wie im Traum. Sie ſchnitt den 
ſchönſten Aſt vom Baum, hängte einen großen 
Lebkuchen daran und Springerle und Zimtſterne 
(üüddeutſches Weihnachtsgebäck), dann führte 
ſie die Kinder die dunkle Treppe hinauf. Am 
Tannenzweige brannten drei Lichter: ein rotes, 
ein grünes und ein weißes. Lieſele pochte an 
die Türe des „Herrn Sago“. Keine Antwort. 
„Herr Sago, mad) dod) auf!“ rief’. Alles blieb 
ſtill. 

Da fings an zu ſingen: „Vom Himmel hoch, 
da komm ich her“, und ſang den ganzen Vers, 
beim zweiten fielen die anderen Kinder mit ein, 
und den dritten ſang die Mutter mit. 

Horch! In der Stube raſche Schritte. Der 
Schlüſſel dreht ſich. Die Tür ſpringt auf. Auf 
der Schwelle jtand — ein kümmerliches Lämp- 
chen in der Sand — der junge Mann. Er 
Ichaute jchweigend auf die Mutter und die Slin- 
der. Sein Geficht war totenbleih. In feinen 
Augen lag ſchwere, falfungslofe Trauer. Da 
rıng das Lieſele auf ihn zu: „Der Heiland hat 
dich Lieb, Herr Sago. Du ſollſt nicht mehr trau. 
rig fein!“ Und es jtredte ihm den Tannenzweig 
entgegen. Er nahm ihn nit. Aber das Lieſele 
ſuhr fort: „Alſo hat Gott die Welt geliebt, daß 
Er feinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, 
die an Ihn glauben, nicht verloren werden, jon- 
deren das ewige Leben haben!” Und die Maria 
feßte hinzu, wie ſie's alle Jahre drunten in ih- 
rem Stübchen gewohnt waren: „Fürdhtet euch 
nicht, fiehe ich verfündige euch große Freude; 
denn eud) iſt heute der Heiland geboren!” Dann 
riefen fie alle miteinander: „Ehre fei Gott in 
der Höhe, Friede auf Erden und den Menſchen 
ein Wohlgefallen!" Und wieder jtredte ihm 
Liejele den Tannenzweig entgegen. Die Mut- 
ter fagte freundlih: Nehmen fie doch, Herr De- 
jaga. Das Kind meint's doch herzlich gut mit 
ihnen. Da jtellte der „Serr Sago” fein Lämp- 
en auf den Boden, ging auf das Mind zu und 
füßte es. Die Tränen liefen ihm über die Wan- 
gen. Dann nahm er den Tannenzweig und trug 
ihn in feine Stube. Die war falt und Fahl. 
Nur ein Tiih und ein Bett; weiter nichts. Er 
itellte den QTannenzweig in feinen Wafferfrug 
und hielt beide Hände vors Geſicht. Die Tränen 
floffen ihm durch die Finger, Leiſe famen ab- 
nebrodhene Worte aus feinem Munde: „Gibt's 
wirflicd in der Welt noch Liebe?" Die Mutter 
nahm ihre Rinder bei der Hand und führte fie 
jtill wieder hinunter. 

Am andern Morgen war das Stübchen des 
Seren „Sago“ leer. Das Geld für die Miete 
lag auf dem Tifh. Der Tannenzweig war nicht 
mehr da. Aber ein paar Tage darauf fam ein 
Drief an die Schreinersfrau, weit ber aus Nord: 
deutichland von einem großen Gut. Darin 
ſtand: „Sch bin heimgegangen. Ich habe wieder 
an eine große Liebe glauben gelernt. Darum 


babe ich den Weg zu meinem Bater gefucht, von 
dem id) mid) in böjem Groll getrennt hatte. Wie 
glücklich bin ich jet! Die Liebe meines Baters 
hat alles wieder gut gemacht!“ In dem Brief 
lag ein Bild. 


Das jtellte ein Schloß dar, zu 
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deifen Fenſter ein erniter und gütiger Mann 
herausihaute; mit forſchendem Blid, als ob er 
eiwas ſuche — in weiter Ferne. Darunter ftand 
geihrieben: Mein Vater und mein Heimathaus. 


Wunder und Geheimniffe. 





Inſpektor Zellor erzählt in feinem bortreff- 
lichen Monatsblatt aus Beuggen: „In der Weib- 
nochtözeit hatte ich mit einigen meiner kleinen 
Mädchen im Alter von fieben bis zehn Nahren 
eine intereffante Unterhaltung. Die fleine B. 
fraate mich: „Water, bet der lieb Gott mit em 
liebe Heiland zämme (zufammen) Geburtstag?” 
Sie iſt ſehr erſtaunt, wie ich ihr ſage, Gott habe 
iiberhaupt feinen Geburtötag. Während die 
Kinder Bilderbücher betrachten, plaudern fie 
dann meiter iiber diefe merkwürdige Sache, dab 
der Seiland einen Geburtstag babe und der 
liebe Gott feinen. Die einen behaupten, der 
liebe Gott und der liebe Heiland feien zwei, 
die andern, fie feien das Gleihe. Während id) 
lächelnd zuböre, jagt die Heine M. zu mir: „J 
han im B. fcho-n-emol gfeit, der Tieb Gott und 
der Heiland fige s'Glichi, es het mer’8 aber nit 
melle glaube.” Die fleine B. wollte dann nod) 
weitere Aufichlürffe haben. „Wie iſch denn das“. 
fragte fie, „Jeſus ifch doch, bevor er in Bethle- 
hem iſch gebore worde, au ſcho bim liebe Goit 
gſi (geweien). J han mer's immer jo denkt: 
Bericht ifch er im Simmel groß gſi, dann uf der 
Erde chlei (klein) worde und dann im Simmel 
wieder groß mworde. Aber i da (fann) das 
nit begrife (begreifen).“ „Se jo,“ ruft da die 
Heine M.“ das ha me überhaupt nit begrife.“ 
Und die fiebenjährige D. erflärte: „X mill ech 
eppi3 (euch etwas) jage: das iſch e Wunder.“ 
Und wie die Minder immer noch weiter disfu- 
tieren, Tonitatierf fie noch einmal: „Das find 
halt Gheimnisli, gäll Vater.” Na, allerdings 
find das Geheimniffe, denen der denfende Ber- 
itand ſchließlich nicht viel näher fommt, als das 
gläubig ahnende Gemüt des Kindes. 

„Wenn ich dies Wunder fallen will, 

So ſteht mein Geiſt vor Ehrfurcht ſtill, 

Er betet an, und er ermißt, 

Daß Gottes Lieb unendlich iſt.“ 


Was iſt dir Jeſns? 








Der Dichter Tennyſon hatte einſt den Beſuch 
eines hohen Gaſtes und durchſchritt mit diefem 
jeinen fchönen, wmohlgepflegten Garten. Die 
Unterhaltung war auf die und jened gelom- 
men. Auf einmal blieb der Gaſt bei einem duf- 
tenden Blumenbeet jtehen. „Ich babe Sie ſchon 
lange fragen wollen“, fing er plößlich unvermit- 
telt an, „was Sie eigentlich von Jeſus Chriſtus 
halten.” Der Dichter antwortete nicht fofort. 
Sinnend rubten jeine aroßen, jtrablenden Au- 
gen auf einer lieblihen Rofe, und auf diejelbe 
dentend fagte er: „Was die Sonne diefer Blu- 
me it, das iſt Jeſus Ehriftus für mid. Er iſt 
die Sonne meiner Seele. Ohne Ihn könnte id) 
mir mein Leben nicht denfen.” — 

Wer fich fein Leben ohne den Heiland nicht 
denfen fann, der, ja der hat Weihnachten ge 
feiert. 


Durd Nacht zum Licht. 





In Somjetrußland wird ein gemaltiger 
Kampf aeführt genen alles, mas Religion heißt. 
Dieler Kampf wurde anfangsweiſe ſehr vorfich- 
tig begonnen nad) dem Siege des Bolihewismus 
und Kommunismus, Erſt merfte man das gar 
nit. Ganz allmählich gingen den Leuten die 
Augen darüber auf, wie der Kampf gegen bie 
Religion beitändig fortichritt und immer neue 
Formen annahm. 

Was man mit den Waffen des Geiites nicht 
erreichen fonnte, das ſuchte man durdy Hohn und 
Spott, durch Störungen und Berbinderungen 
von Sottesdieniten und anderen religisfen Sand- 





[ungen umd gottlofe Kundgebungen zu erreichen. 
Die kämpfenden Sottlofen taten alles, was ihr 
Haß erfinnen konnte, um dem Volke die Religi- 
on zu rauben. Das Gegenteil aber war der Fall. 
Durd all den Haß wurden die gläubigen Ge 
meinden nur noch mehr gefeitigt. Amtsentiet- 
zungen, Zurüdfegungen, ſchmähliche Berfolgun- 
gen, das alles ertrug die Kirche, ohne auch nur 
im geringften ind Wanken zu fommen. Alle 
Verfuche der Bottlojen die gläubige Gemeinde 
zu zerfegen und zu zeritören jcheiterten an der 
Standhaftigfeit der Gemeinden. Man mußte 
erfennen, ob man mollte oder nicht, da der 
chriftliche Glaube eine Macht ijt, gegen die man 
nicht jo leicht ankämpfen fonnte, wie man e8 ſich 
vorher dachte. Darum jchlug man immer neue 
Wege ein und fam zulegt auf den Gedanken, dat 
man fi einen Erfolg nur auf dem Wege der 
brutalen Gewalt verſprechen konnte. Nun wur» 
de diefer Weg immer mehr eingeichlagen. 

Was ging man nicht da alles für Wegel 
Entrehtung und hohe Beiteuerung der Geiſtli— 
chen aller Ronieffionen. Hohe Beiteuerung der 
Mitalieder der Kirchenvoritände. Abnahme der 
Pfarrhäuſer, Schließung der Kirchen und Bet- 
häuier, fortwährende Beläſtigung der Geiftli- 
chen, Verhaftung und Berbannung in Konzen- 
trationsiager und in wenig bevölferte unmirt« 
lihe Gegenden Sibiriend, Nordrußlands und 
Mittelafiens. 

Durch dieſe und andere Gewaltmahnahmen 
iſt e8 gelungen, ſchwere Schläge gegen die hrijt« 
lichen ®emeinden und aud) gegen die lutheriſche 
Kirche Rußlands zu führen. Weder in der Schu- 
le nob in der Kirche darf den lindern Reli- 
gionsunterricht erteilt werden. Kindergottes- 
dienit und Konfirmandenunterricht find verbo- 
ten. Durd die Abihaffung des Sonntags und 
die Einführung der ununterbrodenen Arbeits. 
mode iſt den fchulpflichtigen Kindern der Got- 
tesdienitbefuch jo ziemlih unmöglih gemacht. 
Kein einziges religiöfe® Blatt darf erſcheinen. 
Borübergehend geitattete die Sowjetregierung 
dem ebang. »luther. Oberfirchenrat einmal die 
Herausgabe der Monatsichrift „Uniere Kirche“. 
Durch die ftrenge kommuniſtiſche Zenſur konnte 
aber dieſes Platt niemals jo zu den Gemeinde» 
aliedern reden, wie e8 jollte und wollte. Bald 
wurde es aber wieder verboten. 

Geſangbücher, Katechismen, Bibeln und Per- 
diatbücher werden nicht mehr gedrudt und dür- 
fen auch nicht vom Ausland eingeführt werden. 
Den Kirchen hat man die Gloden genommen. 
Nun wir willen, dab die Kirche auch ohne Glof. 
fen fein und doch ihren Zweck erfüllen Tann, 
Aber e8 fehlt eben in Rukland fo jehr an Kirchen. 
Es gibt viele Ortichaften, die hunderte und mehr 
Meilen von der nächſten Kirche entfernt find. 
Sat man den Ortögeiitlihen aus irgendeinem 
geſuchten Grund verbannt, wird auch die Per- 
fon bejeitigt, die den Lejenottesdienit hält, Die 
Verbannten jtefen zum Teil in bitterjter Not. 
Von den älteren Paſtoren iit fait keiner mehr 
auf feinen Roiten, nur noch einige neu dazuge 
fommene Zöglinge des Leningrader Predigerje- 
minars jtehen in der Arbeit der ev. luther. Hlir- 
che. Aber auch von ihnen it ſchon eine ganze 
Anzahl verhaftet und verſchickt worden. 

Und wie die Prediger, jo gingen und gehen 
die Organiiten, Küſter, Kirchenvorſteher und 
viele viele gläubige Gemeindeglieder den Weg 
in die Verbannung. Gefangbücer, Bibeln und 
Andachtsbücher werden ihnen abgenommen. — 
Wie aut, wenn man in diefer Lage einen Schaf 
bon Liedern und Bibelworten im Herzen bat. 
Das fann einem nicht genommen werden. — 
Die armen evangeliihen Glaubensgenofien ha— 
ben in Rufland nur noch die Freiheit Sflaven- 
dienite zu tun, für die Seele zu jorgen haben fie 
feine Freiheit mehr. 

Die feiten Stützen des kirchlichen Lebens, die 
Familie und der Sonntag, werden immer mehr 
untergraben und vollitändig befeitigt. Die ge 


Schluß auf Ceite 7. 








Unſer befannte Arzt, Dr. Gerhard Hiebert, Winnipeg, entfchlief am 1. Weihnachtstaae. 
Der Herr tröjte! 


au. 
Vennonitiſche Ruudſchau 
Oerausgegeben von dem 
Hundfihau Buhl, Sonfe 
Winniyen. Manitobe 


Sermann Neufeld, Editor 
Erſcheint jeden Mittwod 
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Sur Beachtung. 


1/ Sturze Selunmimumyungen ud Un 
seyn uuſſen jPuielens Sonuabend 
jur vie nachſte Yusyave einlauſen. 

8/ Um Verzögerung in der Zuſendung 
der Zeitungen zu vermeiden, gebe man 
bei Horepenänderungen neben dem Nas 
men der neuen, aucd dei Der alten 
Bojtjtation an. 

8/ Weiter erfuchhen mir unfere Leſer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung bol» 
le Aufmerkiamteit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen auch den Darum, bis wann das 
betreffende Abonnement bezahlt iſt 
Auch dient diefer Zettel unſeren Les 
fern als Beſcheinigung für die einge» 
ablten Lejegelder, welches durch Die 

enderung des Datums angedeutet 
wird. 

4/ Berichte und Artilel, die in unſeren 
Blättern erfcheinen follen, möchte mau 
auf befondere Blätter und nicht mit an» 
deren geichäftlichen Bemerkungen zu- 
fammen auf ein Blatt fchreiben. 














Roſthern, Sask., 
den 19. Dezember 1934. 
(Fine Klarlegung. 

Ich wurde darauf aufmerkſam ge- 
macht, daß die Nachricht von der Ein- 
richtung einer Zweigitelle in Winni— 
peg für Rußlandhilfe zu der Schluß- 
folgerung führen könnte, als jei da- 
durch die Berechnung einer Speje 
von 40c. pro Auftrag notwendig ge- 
worden. 

Sch möchte hiemit num befannt ge- 
ben, dab die Berechnung von 40e. 
pro Auftrag mit der Eröffnung ei- 
ner Bweigitelle in Winnipeg nichts 
zu tun bat. Wie ja befannt, muß 
die Silfe nah Rußland durch die 
Banken geben und dieje 40c. werden 
beredynet, um die Speien in den 
Banken zu deden, welche die Ueber— 
fenduma bewerfitelligen, dann aud) 
für die Quittungen, die in Zukunft 
follen pünktlich hierher und dann an 
die Geber befördert werden. Weder 
unfere Board noch die Zweigitelle in 
MWinniven madhen aus der Not un— 
ferer Brüder in Rußland Profite, Es 
iſt diefe Arbeit nad) wie vor eine 
Wohltätiakeitsiahe, ımd fein Ge- 
ſchäft. David Töws. 


Nord⸗Kildonan, Man. 
Grüße den lieben Editor und alle 
feine Mitarbeiter an dem NRund- 
jhaublatte, jo wie aud) alle Xejer 


zum neuen Jahr, mit Pjalm 18, 36. 
Die Serablaffung des Herrn zu uns, 
follte uns zur Demut bringen und 
je fleiner wir werden in unfern Au⸗ 
gen fein, deſto größer wird der Herr 
uns maden. 

Wenn wir einen Rüdfblid auf das 
verfloffene Jahr werfen, finden wir 
fo viel Unterlafjungen, aber auch 
Webertretungen von unſrer Seite, 
aber, wenn wir foldyes erfennen, will 
der liebe Herr alles mit feiner Liebe 
und Gnade zudeden. Möchten wir 
uns im neuen Jahr mehr von feinem 
Geiſte leiten und führen lafjen. 

Die Gemeinde in Winnipeg hat 
ihon mandyen Segen vom Serrn er- 
fahren und befonders auch die Grup- 
pe auf N. Kildonan. Wenn wir aud) 
nur von den Segnungen vom Serbit 
bis heute ſprechen wollten, jo wäre 
davon jchon viel zu erzählen. 

Es ift ja vielen Leſern befannt, 
dab die Slleinfarmerei auf Sildonen 
ſich nicht mit Setreidebau befaßt, da- 
zu haben wir viel zu wenig Land, 
aber manche beichäftigen ſich mit 
Särtnerei (Gemiiſe) andere mit Hüb- 
nerzucht, noch wieder andere find 
Sandwerfer und fo erfahren alle das 
Worte des Herrn: „Im Schweihe 
deines Angefichtes follit du dein Brot 
eſſen,“ u. daß ift auch gut, daß es fo 
iit, der Herr forgt für uns und wir 
follten jehr dankbar fein. Was nun 
die gottesdienjtlihen Berjammlun- 
gen betrifft, dann iſt es hier jehr paſ— 
jend eingerichtet. Es find hier jchon 
iiber 60 mennonitifche Yamilien an- 
gefiedelt und das Berjammlungshaus 
jteht fozufagen im Zentrum. Alle ha- 
ben nur eine furze Strede zu gehen 
udn befonders jchön für die Finder, 
die zur Sonntagsichule gehen. Es 
wird in derjelben in 10 Klaſſen unter- 
richtet. Die Lehrer arbeiten mit Luft 
und im Segen. 

Das ſchöne Erntedankfeſt konnte 
im September Monat, an einem 
Sonntag, da das Wetter ſehr güm— 
ſtig war, gefeiert werden. 

Unjer Bethaus, welches anno 1930 
im Serbit gebaut wurde, und wegen 
Mangel an Geld, damals nicht fonn- 
te von innen fertig gemadht werden, 
aber feit jener Zeit immer benußt 
wurde, eriwies ſich ſchon ſeit längerer 
Zeit zu klein. Nım in diefem Herbſt 
ihenfte der Herr uns die Möglich— 
feit, nachdem wiederholt Spenden 
geſammelt und noch etwas Geld ge 
lieben, dab es fonnte etwas länger 
gebaut und von Innen fertig gemacht 
werden. Nun haben wir ein jchönes 
Gotteshaus, welches vorigen Sonn- 
tag, den 9. Dezember, durchs zweite 
Danf- und Weibfeit, dem Herrn zur 
Austeilung weiterer Segnungen 
übergeben wurde. An diefem Mor- 
gen begrüßte unfer Geſangchor die 
Gäſte mit einem pafjenden Liede und 
dann leitete Br. Ab. Töws die Geber- 
ſtunde, anichließend an 1. Nob. 4, 8 - 
10. Dann iprad, Br. Sermann Klaſp 
fen furz über Saggai 1, 2—4 und 14 
und gab einen leberblid über das 
geiftliche Leben hier am Ort, in den 
verfloffenen Nahren. Dann las Br. 
Ab. De Fehr, ala Glied der Bau- 
fommiffion die Rechnungen vor und 
gab einen Bericht iiber Unkoſten und 
die Arbeit, weldye bon den Brüdern 
ohne Bergütigung getan wurde. 


Dann hielt Br. Ab. Peters aus Win- 
nipeg die Weihrede, anfnüpfend an 
folgende Schriftitellen: 2. Moje 20, 
24 ımd ap. 29, 42, und 5. Moje 12, 
5—7. Er jchilderte mit allem Ernit 
die Rechte, die wir als Kinder Gottes 
haben, aber auch unsre Pflichten dem 
Serrn und dem Nächſten gegenüber, 
wurden uns klar gezeigt. Br. Ger- 
hard Epp, einer der eriten Anfiedler 
bier und Arbeiter am Wort, fagte ein 
furzes Wort nad) 1. Petrus 2, 5 über 
den geiftlihen Bau. Die Sänger jan-« 
gen zwifchenein pafjende Lieder und 
Schreiber diejes durfte einen Furzen 
Schluß maden mit Ephejer 4, 6 und 
Gebet. Alle gingen gejegnet nad) 
Haufe. Abends wurde über Ruß- 
landsnot gepredigt und Spenden für 
diefe Bedrängten. gefammelt. 

Anfangs November hatten wir in 
der Perſon des Br. Gerhard Regehr 
aus den Vereinigten Staaten einen 
werten Beſuch, der uns wiederholt 
mit dem Worte Gottes diente. 

Darnach befuhte uns Br. 9. ©. 
Rempel aus Winnipeg, er predigte 
an 4 Abenden und am TQTage mwur- 
den Hausbeſuche gemadt. Und vor 
einer Woche bejuchte uns Br. $. ©. 
Voth aus Winkler, hielt an 5 Aben- 
den Evangelifationspredigten und an 
den Nachmittagen Bibelitunden. Wir 
wurden tiefer in das Wort geführt, 
indem der liebe Bruder auf die Er- 
wählung Niraels, ihre Gegenwart 
und ihre Zufunft fam, aber aud auf 
die Gemeinde Jeſu Ehrifti und ihre 
Vollendung. Wir werden uns der- 
maleinjt nicht entichuldigen können, 
daß wir nicht gewußt haben. 

Euer geringer Bruder 

9 M. Nanzen. 


Aelteſter Heinrich P. Both, 
Sagradowka. 





Möchte noch einmal wieder etliche 
Sätze aus einem Briefe von Aelil. 
Both vom 5. August d. X. zitieren. 
Vielleicht findet fi) jemand, der ihm 
etwas helfen würde. Seine Adreſſe 
lautet: U.S,5.R. Uraljjfaja Oblaitj, 
Permſtaja Shelefnaja Doroga, Stan- 
bia Polowinfa, Staraja Derewnja, 
Barak 129, Both Genrich Petromw. 
(Torgfinabteilung in Kifelj.) Die 
Adreſſe iſt alfo etwas anders, als 
früher angegeben wurde. — Ich füh— 
re alfo nur die widhtigiten Sätze an, 

— a Saben aber auf feinen 
bon unfern Briefen Antwort erhal- 
ten. Nun würde ich dich bitten, un» 


fere Adreſſe unferen fonitigen Freun- - 


den mitzuteilen, um die unterbro- 
chene Verbindung mit ihnen mwieder- 
berzuitellen.. — Wir leben gegen- 
wärtig in fo fnappen Berhältnifien, 
wie wohl noch nie. — In umjerer Be- 
drängnis wandten wir uns zu Gott, 
dem Geber aller Saben: „Serr Gott, 
du biſt unfere Zuflucht für und für,“ 

flagten ihm unfere Not und baten 
ihn, er möge feine Kinder willig ma- 
chen, uns unfere Lage zu erleichtern. 

Du fragit nad) unferer Kleinen. 
Es ijt ein Mädel und trägt den Na- 
men „Zenden“. Vielleicht berichteft 
du davon deinen Eltern und unferen 
Freunden. Sie iſt 8 Monate alt. 
Milch befommt fie nur fehr felten zu 
Ihmeden. Dafür ſchmeckt ihre aber 
das Roggenbrot ganz vortrefflich. — 


Meine Hauptarbeit iſt Kalfbrennerei. 
— Midi ift Iungenleidend, doch, Gott 
jei Dank!, nit ſchwindſüchtig. Im 
vergangen Winter lag fie 3 Monate 
im Krankenhauſe. Ihr Zuſtand war 
fehr bedenklich. Sie hat bis jegt nicht 
gearbeitet und iſt auch zu phyſiſcher 
Arbeit untauglid. Sie muß täglich 8 
Stunden im Schadht auf Poften fein, 
um, wenn Unglüdsfälle paſſieren, 
den Berunglüdten die erjte Hilfe zu 
erzeigen. — Sein und Xiesbeth Ier- 
nen beide. — Bon Sagradowfa ha— 
ben wir feine erfreuliche Nachrichten. 
Das Gemeindewejen it fait gänzlid) 
aufgelöjt. In der Nikolaifelder Kir— 
che joll ein Krankenhaus eingerichtet 
werden. Das Drloffer Verſamm— 
lungshaus fol eine Schule geben; 
das Friedensfelder ein Kino. So 
bleibt nun noch das Tieger Ver— 
ſammlungshaus, in welchem gegen- 
wärtig alle Trauhandlungen vollzo- 
gen werden, — Jetzt im Sommer 
haben wir es auch ziemlich drod ge- 
habt. Mußten für den Artell 1000 
Beſen aus jungen Birfenreijern bin- 
den und 4 Pud Heu machen. Das 
Gras haben wir alles im Walde mit 
den Sünden gerupft. Gegenwärtig 
geben die Kinder täglich in den Wald 
und ſammeln verſchiedene Beeren und 
Pilze. Ein Teil davon geht zur täg- 
lihen Nahrung, der andere wird für 
den Winter getrodnet, und ein Teil 
wird auf dem Bazaar verfauft, Wir 
bitten, alle unfere Freunde und Ber- 
wandte herzlich von ung zu grüßen. 











£ebensverficherung 
ohne 


ärztliche Anterfuchung. 


Diefe Geſellſchaft ift bereit, Lebens» 
berfiderungen zu übernehmen und Po⸗ 
licen bis $8000.00 ausguftellen für das 
Alter von 15 bis 45 Jahren ohne ärgt⸗ 
fie Unterfuchung. 


Volle Auskunft über ſolche Policen, 
ren Bedürfniſſen entſprechend, auf 
Wunſch erteilt. 


Jeder PBoliceinhaber ift ein Teilhaber. 


Ebenfalls werden Bolicen irgend mel» 
cher Urt auögeftellt. 


Buverläffige Vermittler können in Dis 
ftriften angeftellt werden, 


Mutual Relief Life 
Insurance Company 
Gegründet in Canada anno 1874, 


Um Nüheres wende man ſich vertrau⸗ 
enöboll an: 


G. P, Friesen 


Room 817 McIntyre Block 
Winnipeg, Man., Phone 94 613 
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1934. 


Mit herzlihem Gruß von Haus zu 
Haus verbieiben wir Eure Geſchwi— 
fter H. und S. Voth und Kinder. 

P. S. Würde der „Bote“ und an- 
dere Blätter im Interejje Voths Obi- 
ges auch fopieren? Bitte! 

Der Einiender. 





Chortitz, Man., 
den 1. Dezember 1934. 
Während der legten 2 Wochen, ha— 
ben bier wieder 3 Begräbniſſe itatt- 
gefunden. So ftarb in legter Woche, 
Montag, Frau Naron Schulz, Rein« 
land, nad einem langen, jchweren 
Leiden im Alter von 67 Jahren. Sie 
wurde Donnerstag, den 22., unter 
großer Beteiligung beerdigt. 
Sonnabend, den 24., jtarb der alte 


Alennonitliche Rundſchau 


Heinrich Harder im Steinbach Kran- 
fenhaus. Alt geworden etwa 89 Jah⸗ 
re. Er war einer unjerer ältejten 
Pioniere auf der Oſtreſerve und für 
viele Jahre Brandältefter der 
Mennonitifchen Feuer- Verficherungs- 
gejellichaft. Er wurde feinem Wunſche 
gemäß neben feiner Gattin auf dem 
Friedhofe in Bergthal, ſeinem frühe- 
ren Wohnorte, Montag, den 26., be— 
erdigt. Perdiger Peter S. Wiebe 
hielt die Leichenrede. 

In Neinfeld jtarb den 24. dag ei- 
nige Monate alte Kind von Iſaak ©. 
Dück und wurde ebenfalls am 26. 
zu Grabe getragen. 

Den 11. wurde in biefiger Schule 
ein Programm, als Thema: Die Bi- 
bel zu Nutz der Britifch-Musländifchen 


Bibelgejellihaft, veranitaltet. Die 
Lehrer Gerb. Kliewer, Burwalde 
und Sacob riefen, Zandmarf bes 
bandelten die Themata jehr aut. 
Das die Weihriachtsfeiertage ſchon 
nicht mehr fern find, das hört man 
ihon an dem Ausmwendiglerrien der 
Wünſche und Gedichte der Kinder, 
Wie wird man da nicht immer wieder 
in feine frohe Kindheit zurückverſetzt. 
Doch will der liebe Herr Jeſus ja 
alle, jung und alt, beglüden. So 
wünjche aud ich allen Leſern geſeg— 
nete Weihnachten. Korr. 
— Der Saarbericht gibt bekannt, 
daß ſich Deutſchland in einem amtli— 
chen Schreiben verpflichtet habe, allen 
Einwohnern der Saar ohne Rückſicht 








q 


auf Nationalität, Sprade, Raſſe oder 
Religion volle Gleichberechtigung und 
Schuß zu gewähren. 

Dieje deutſche Erklärung ſoll in 
eriter Linie dafiir garantieren, daß 
Berfonen, die gegen den Anichlu an 
Deutichland geitimmt haben, nicht 
verfolgt werden. Sodann foll fie aber 
für Emigranten aus dem Reich und 
Nichtarier einen gewiffen Schuß bie- 
ten. 

Der Schuß ift freilich auf ein Jahr 
begrenzt. Was die Emigranten be- 
trifft, fo heißt e8 im deutſchen Schrei- 
ben ausdrücklich, daß nur foldhe Per- 
onen als „Einwohner“ der Saar an- 
zufehen feien, die drei Jahre vor der 
Volksabſtimmung ihren Wohnfit im 
Saargebiet hatten. 











Durch Nacht zum Licht. 

(Schluß von Seite 5.) 
tauften Glieder, die meiſtens ſpät die Taufe er— 
hielten, erhalten oft nur ſehr geringen, oft 
überhaupt keinen Unterricht im Worte Gottes 
mehr, ſie werden kaum mehr beſucht, nicht 
mehr zum Heiligen Abendmahl geführt, nicht 


mehr kirchlich getraut und beerdigt. Den ſchwe— 


ren Gang zum Grabe müſſen die meiſten Chri— 
ſten in Rußland heute einſam und verlaſſen ge— 
ben. Die Kirche in Rußland iſt heute nichts an- 
dere mehr als ein riejige® Trümmerfeld, eine 
Voerwüſtung. 

Das Schlimme an der ganzen Lage iſt, daß 
die Glaubensgenoſſen aus Rußland nicht heraus— 
können, ſie ſind zum Bleiben und damit zum 
Untergehen verurteilt. Man merkt aus allem, 
wie die Geiſter aus der Hölle in dieſem Land 
entfeſſelt und zur Herrſchaft gelangt ſind. Wenn 
wir daran denken, dann ergreift uns ein tiefes 
Weh und vor dem Dunkel der Wege Gottes ſte— 
hen wir da mit der Frage: Warum führt der 
Herr dieſe Kirche und ihre Glieder einen jo ſchwe— 
ren Leidensweg? Gott, Dein Weg iit beilig! 
So ſprechen wir auch heilte, wenn auch mit zit- 
terndem Herzen. Durch tiefe, dunkle Nacht geht 
e8 zum Licht. 

Wir wollen aber aud; daran denfen, dab 
nit nur die Kämpfenden Gottlojen daran 
Schuld find, daß fich eine ſolche Nacht iiber Ruß— 
lands Kirche geſenkt hat, vielmehr muß die ge- 
famte Ehriftenheit mit dafiir verantwortlicd, ge- 
macht werden. Für eine Chriftenheit, die diefe 
erjhütternden, nie dageweſenen Zuſtände kennt 
und dazu ſchweigt, gibt es keine Entſchuldigung. 
Laßt uns Buße tun, und nicht aufhören zu be— 
ten für die armen bedrängten Glaubensgenoſſen, 
denn des Gerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernſtlich iſt. 

Betend und bekennend laßt uns gemeinſam 
ſprechen: 

„Herr, wann wirſt Du endlich rächen deiner 

treuen Zeugen Blut? 

Wann wirſt Du das Joch zerbrechen, das auf 
Deinen Kindern ruht? 

Herr, erhebe Deine Rechte. Sieger, tritt mit 
Kraft ins Feld! 

Stärke Deine ſchwachen Knechte, mach aus jedem 
einen Held! 

Laß uns mutig vorwärtsdringen, voll von 

Geiſt und Glaubensmacht, 

Gib Geduld zum heißen Ringen, bis das große 
Werk vollbracht! 

Sa, wir glauben's und wir wiſſen: Ob man wü— 
tend Dich befrient, 

Alle Welt wirds jehen müſſen: Jeſus Chriitus 


lebt und ſiegt!“ 

Welche wunderbaren Kräfte hat doch der 
Schöpfer in die Heilkräuter gelegt, die jedes 
Johr zu Taujenden in Feld und Wiele und 
Bald emporfprießen, und wir beachten fie jo 
wenig! Mancher geht mit einer ſchlimmen, viel- 


leicht jchmerzhaften Krankheit dur die Yluren 
hart an einem Kräutlein vorüber, das die Kraft 
enthielte, feinen Schaden zu heilen. Allein, er 
weil; es nicht; er kennt das Kräutlein nit in 
feiner Heilwirfung. Wie fhadel Er dürfte es 
nur abbredhen, einen Tee daraus bereiten oder 
eine Ejjenz daraus ziehen, und ihm wäre ge- 
holfen. . 

Bon Maria leifen wir: Sie behielt alle dieſe 
Worte und bewegte fie in ihrem Herzen. Und 
von Paulus wiſſen wir, daß er fich nad) feiner 
Bekehrung jahrelang in die Stille zurüdzog, 
bauptiählih zum Zweck der Betradytung des 
Wortes Gottes. Er fonnte aber auch nachher 
bon diefem Wort fagen: Es iſt eine Gottesfraft, 
ſelig zu maden alle, die daran alauben. — 

Man Hat jet in der Heilfunde die Heil- 
fräuter vielfach erſetzt durch künſtliche Arzneien 
aus den chemiſchen Laboratorien. Man glaubt 
die ſchlichten Kinder der Natur entbehren zu fün- 
nen, nachdem man in der Chemie jo weit fort- 
aeichritten iit, daß man die verſchiedenſten Mit- 
tel firmitlich bereiten fann, Nicht zum Porteil 
der leidenden Menfchheit! Das göttliche Labo- 
ratoriun: mit jeinem wunderbaren Zentralfeuer 
iſt ohne Zweifel beffer und arbeitet gründlicher 
als das Laboratorium des beiten Chemifers. 
Und die Gottesapothefe, über der fid) draußen 
das Himmelsdach fpannt, iſt reicher und zuver- 
läffiger als die ſchönſte Werfitätte des beiten 
Apothefers. 

Auch bei der Heilung der Seelenihäden und 
Volksſchäden treibt man jet viele Kiinite. So 
mandherlei kluge Doktoren ſchreiben umitändliche 
Rezepte und verordnen teure Medikamente, und 
doch find die beiten Rezepte ſchon längſt geſchrie— 
ben und fie find ſehr einfach. Wie wir fchon ge— 
faat haben: In den einfadhen Wahrheiten der 
Heiligen Schrift mit ihrer wunderbaren gött- 
lihen Heilkraft liegt noch heute das Heil ſowohl 
für den einzelnen wie für die Familien, Ge- 
meinden und Völker. 

Wie unfere Väter die Seilfräuter noch bef- 
fer gefannt und geihätt haben und anzumenden 
veritanden, jo hatten fie auch nody mehr Sinn 
und Beritändnis für die einfachen Wahrheiten 
der Heiligen Schrift und mwuhten Kraft fürs 
innere Leben daran zu ziehen. Seute ijt vielen 
das Wort Gottes ein überwundener Standpunkt, 
ein gleichgültiges Ding. Woher kommt da3? 
Sie haben die nöttlihen Wahrheiten noch nie 
ſachgemäß innerlid; verarbeitet und jo aud) noch 
nie ihre Kraft erfahren. Sie veritehen dieie 
ſachgemäße Verarbeitung nicht mehr, finden vor 
allem in dem Halten und Nagen unferes heuti- 
nen Umtriebes nicht die Zeit, Sammlung und 
Stille, die zu diefer Verarbeitung unerläßlich 
notwendig iſt — was Wunder, wenn fie an den 
Seilfräutern im Garten Gottes jo gedankenlos 
und gleichgültig borübergehen, wie an denen 
draußen auf den Fluren. 

Lieber Leſer, wenn du die Heilfräuter, von 
denen ich bier geredet habe, noch nicht jo fennen 
gelernt halt, geh Hin auf Gottes Flur und ver- 





ſuche e8 noch einmal mit ihnen, aber — jachge- 
mäß! Es handelt ji um Gejundheit und Wohl- 
fein deiner Seele und um ihr aviges Heil. 

Sch Kenne eine andere Flur. Da gibt es 
auch Heilfräuter die Menge für diejenigen, die 
an der Seele frank jind. Es iſt der Wundergar- 
ten de8 Wortes Gottes und der blü— 
bende Garten unjrer driftliden 
Lieder Welche wunderbaren Kräfte zur Ge- 
neiung der Seele hat Gott in die Fleinen, un— 
fcheinbaren Sprüchlein und Berslein gelegt, die 
darin ſtehen. Leider gehen aud an ihnen jo 
viele vorüber, achten und nützen fie nit. Sie 
fennen leider auch ihre Kraft nicht, weil fie fie 
nod nie erprobt haben. Wie jhade! Sie fünn- 
ten bier Frieden und Freude finden, inneres 
Wohlſein der Seele; es würde in ihrem perjön- 
lichen, in ihrem Familien-,, Amts und Ge 
ichäftsleben jo manches Uebel geheilt: Trunk. 
fuht und Streitſucht, Treulofigfeit und Härte, 
Liigenhaftigfeit und VBerleumdung, und wie die 
böfen Dinge alle heigen. Wie not täte das! 
Und doch werden dieje heilfamen Kräuter in 
ihrer anfpruchslofen Schlichtheit oft jo wenig 
beadhtet! Die Worte Gottes heißen in der Bi- 
bel wegen ihrer Seilmirfung „beilfame 
Worte“ (2. Tim. 1, 13) und ihre Lehre eine 
„beiliame Lehre“ (Titus 1, 9 und 2, 1). 
Möchten fie doc) mehr geiucht und ihre heilende 
Kraft ausgenütt werden. 

Freilih, wenn man die Heilkraft der Heil» 
fräuter erfahren will, muß man aus ihnen! ın 
fahveritändiger Weile die in ihnen liegende 
Kraft herausziehen: man muß fie zerjchneiden, 
fodyen, deitillieren, zu Pulver reiben und zulegt 
muß man die aus ihnen gewonnene Eifenz ein- 
nehmen und auf fi) wirken laſſen. So iſt es 
aud) mit den Worten Gottes. Sie müffen durch 
aründliches, fleißiges Nachdenken und ernitliches 
Beten, oft auch unter der Einwirkung des Feu— 
ers der Trübial innerlich verarbeitet werden, 
joll ihre Kraft ſich an den Serzen beweifen fön- 
nen. 

Wie e8 nicht genügt, die Heilfräuter nur 
anzufcauen, ihre jchönen Farben zu bewundern, 
fie in einen ſchönen Strauß zu binden, vielleicht 
auch ihre Heilkraft zu preifen: jo genügt e8 auch 
nicht, die Worte Gottes nur äußerlich zu hören 
oder zu lefen, fie auswendig zu lernen, mit Ge 
tüblswärme ſich an ihnen zu erfreuen, vielleicht 
ſich gar zu begeiitern, fie in ſchönen Predigten, 
Vortränen, Abhandlungen oder Gedichten in 
ſchöne Sträuße zu binden. Sie müffen ihre in- 
nere Kraft an den Serzen beweiſen Tönnen, 
fonit iſt alles umfonit. 

Haben wir nicht ſchon beobadıtet, welch feiner 
Duft von den Blättern der Heilpflanzen aus 
geht, wenn man fie nur zwiſchen den Fingern 
zerreibt? Riecht man dagegen nur oberflächlich 
an die Blätter hin, jo bemerft man nicht davon; 
die in ihnen liegende Araft wird nicht offenbar. 

in Sonntagsbeleudtung von 
Aus Alltagsbilder 
Gotthold. 








Bittgeſuche 


eingeſandt an Verwandte in Canada. 
Alle Nummern, wie fie im „Vor— 
wärts“ und die lebten in der „Rund- 
ſchau“ veröffentlicht wurden, konnten 
bon Rev. PB. H. Unruh, Böffel, Kani. 
und dem Unterzeichneten erledigt 
werden, dieje hier aber, müſſen war— 
ten, bis e8 wieder möglich iſt. 

10479 Abr. P. Martens, Rüdenau. 
104809 Gerh. Dück Sr., Kolzo Nr.3, 
Sibirien. 

Jakob B. Wiens, Tiege. 
Jakob PR. Braun, Grünfeld. 
Heinrich Joh. Gooſſen, Blum— 
ſtein. 

David H. Janzen, Müniter- 
berg. 

A. K. Penner, Pologi. 
Kornelius Heinr. Martens, 
Dnjeproftroi. 

Heinrich Kornel. Pauls, Do- 
linsk. 

Witwe Maria Jak. Dyck, geb. 
Redekop, Pawlowka. 





10481 
10482 
10483 
10484 


10485 
10486 


10487 
10488 


10489 Johann Harder, Kanzerowka. 

10490 Iſaak Jak. Braun, Alexan— 
derfron. 

10491 Heinrich H. Reimer, Luſtigs— 
tal. 

10492 Witwe Anna Neufeld, Pran- 
genau. 

10493 Witwe Sarah Reimer, dito. 

10494 Jakob Funk, dito, 


10495 Frau Sufanna 9. Nanzen, 
dito. 

Jakob Fait, dito. 

Eliſabeth Epp, Noienort. 
Seinrih 9. Epp, dito. 
Witwe SHeidebreht, Blum- 
jtein, (Vorname, Vaters Vor— 
name u. YJamilienname fehlt) 
Peter P. Giesbrecht, Lichte— 
nau. 

Wilh. P. Giesbrecht, dito. 
Heinrich Balau, Lindenau. 
Johann Peter Mierau, Krim. 
Witwe Maria Heidebrecht, 
Richtenau. 

Johann J. Bärg, Blumen: 
ort. 

Peter Joh. Bärg, dito. 
Witwe Rath. Jak. Braun, 
Aleranderfron. 

Witwe Sarah ©. Epp, Ronte- 
niusfeld. 

Franz A. Klaſſen, Alexander— 
tal. 

Frau Juſt. Joh. Warkentin, 
Eliſabetal. 

Frau Anna Jak. Epp, Stein- 
feld. 

Gerhard P. Bold, Karlowka. 
Kornelius P. Boldt, dito. 
Jakob J. Penner, Kamenka. 
Maria P. Pätkau, Kitſchkas. 
Aron J. Seide, dito. 

Abr. D. Pätkau, dito. 

Jakob J. Pries, dito. 

Abr. G. oder H. Eſau, dito. 
Franz N. Töws, dito. 

David D. Pätfau, dito. 
Seinrih Fröſe, Sumoromfa. 
Jakob Dav. Krieger, Niko- 
laipol. 

Gerhard Reimer, Lugowsk. 
Frau Wilhelm Ewert, dito. 
Frau Sara Jakob Wiens, 
Krim. 

Anna Nob. Reimer, dito. 
Gerhard Wiens, dito. 
Siaaf Abr, Matthies, 
dowka. 

Jakob H. Fröſe, Nikopolskoe. 


10496 
10497 
10498 
10499 


10500 


10501 
10502 
10503 
10504 


10505 


10506 
10507 


10508 
10509 
10510 
10511 


10512 
10513 
10514 
10515 
10516 
10517 
10518 
10519 
10520 
10521 
10522 
10523 


10524 
10525 
10526 


10527 
10528 


10529 Gro⸗ 


10530 








10531 
10532 
10533 
10534 
10535 
10536 
10537 
10538 
10539 
10540 
10541 


10542 
10543 


10544 
10545 
10546 
10547 
10548 


10549 


10550 
10551 


10552 
10553 


10554 
10555 
10556 
10557 
10558 
10559 
10560 
10561 
10562 
10563 
10564 
10565 
10566 


10567 
10568 
10569 
10570 
10571 
10572 
10573 


Für 


Gerhard Enns, Friedensdorf. 


Abr. Siebert, Krim. 

Joh. Koh. Kornies, Rüdenau. 
Anna Gerh. Neufeld, Ak— 
icherfa. 

Seinrih Joh. Warfentin, 
Sagradomfa. 

Kornelius Both, Paulsheim. 


Sufanna Fait, dito. 
Ahr. Penner, dito. 
Abr. Franz, dito. 


Abr. Abr. Mröfer, Großwei— 
de. 
Seinrih Abr. Suderman, 
Dito, 


Joh. H. Peters, Leonidowka. 
Franz P. Klippenſtein, Mi- 
rowka. 

Eliſabeth Franzowna Wiens, 
Nikolaifeld. 

Abr. U. Klaſſen, Alerandrow- 
ka. 

Witwe Anna P. Koop, Konte— 
niusfeld. 

ob. Koh. Klaſſen, Lichtenau. 
Nafob Koh. Braun, dito. 
Witwe Petr. Plenert, Franz- 
tal. 

Seinrih W. Giesbrecht, dito. 
Jakob Koh. Düd (lahm) Gro— 
dowka. 

Peter P. Mierau, Saulla. 
Witwe Helena W. Iſaak geb. 
Reimer, Nordheim. 

Gerh. G. Samatfy, Schiro— 
foje. 

David P. Wiebe, Dolinowät, 
Margaretha B. Düd, dito. 
P. P. Wiebe, Krim. 

Peter X. Düd, N. Tagil. 
Selena A. Wiens, dito. 
Bernh. Mornel. Bergen, Ral- 
tan. 

Peter Reimer, Alerandertal. 
Emilie Fr. Siebert, Kaukaſus 
Safob Joh. Siebert, Melito- 
pol. 

Witwe Rath. R. Eſau, Klinok. 
Kath. Jak. Klaſſen, Kitſchkas. 
(Einſender Riediger möchte 
feine Adreſſe einſchicken.) 
Selena Dav. Harder, Schö— 
nau, zur Uebergabe an Peter 
H. Epp. 

D. Eg. Wiens, Orlaro. 
Jakob Jak. Reimer, Lands— 
kron. (der Einſender iſt um 
feine Adreſſe gebeten.) 
Peter J. Abrahams, Franz 
tal. 

Selena Nalob Wiens, 
rowka. 

Kath. Jakob Faſt, Swetlow— 
fa. 

Beter Jak. Thielman, Row— 
nopol. 


Mi- 


Sobann Jakob Nanzen, Xu: 
aomäf, 
weitere Bittgeſuche möchte 


man das Geld mitichicfen. Ein Food 
Draft von $5.00 bis $50.00 foitet 
50e. Gebühren. 


Sohn 3. Harms, 


Hilsboro, Kanf., U.S. A. 
(Borwärts iſt gebeten zu kopieren 


Editor.) 


Bücherbefprechuna 


“In the Cauldron of Russia.” 

„Im Keſſel Rußlands“ jo betiteli 
Br. Prochanoff ſeine Biographie, die 
im Jahre 1933 in New Norf erichie- 


nen iit. 
Heſekiel 


Hat er dieſe Benennung aus 
11, 1—12 genommen, wo 
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der Name für Jeruſalem gebraucht 
wird, fo iſt diefer Name auch wohl 
für Rußland bezeichnend, wo e8 viele 
Getötete gibt und wo viel Böjes ge— 
ſchieht. Prochanoffs Bud umfaßt 
die Nahre von 1869—1933 und jdhil- 
dert uns die Geſchichte der evangeli- 
fchen Bewegung in Rußland. Er be- 
ichreibt den Zuitand der Rechtgläu— 
bigen Kirche in Rußland, erwähnt die 
drei evangelifhen Bewegungen: Pa- 
ſchkowismus im Norden, Stundis- 
mus im Südweſten und Baptismus 
im Südoſten Rußlands, im Kauka— 
ſus, aus welch letzterer Beweaung 
er ſelbſt hervorgegangen iſt. Dann 
aber gibt er mehr ausführlich die 
Geſchichte der ruſſiſchen, evangeli- 
ſchen, chriſtlichen Bewegung, an der 
er ſelbſt regen Anteil nahm und noch 
nimmt. Das Buch enthält 270 Sei— 
ten und 21 Abbildungen, in Lein— 
wand gebunden und foitet $1.50, 
wozu, wenn nad) Canada verjandt, 
noch 25c. Zollgebühren fommen. In 
dem der ganze Ertrag $1.50 für die 
Unterftügßung ruffiiher Prediger 
und Ghriiten im Allgemeinen ver- 
wendet wird, fo bat jeder, der ſich 
dieſes Buch fommen läht, das ange- 
nehme Bewußtiein, daß er durch den 
Kauf diefes Buches etwas mithilft die 
Not in Rußland zu lindern. 

Sch meiner jeit3 möchte noch hin- 
zufügen, daß ih acht Nabre Zeuge 
war von Br. Prochanoffs Werden 
und Wirfen. Inden ich jagen muß, 
dab alles, was Br. Prochanoff von 
diejen Jahren erwähnt, hiſtoriſch rich- 
tig tit, fo darf ich annehmen, daß 
auch die anderen Jahre hiſtoriſche 
Tatſachen enthalten und iſt demnad) 
dieſes Buch jedermann aufs wärmſte 
empfohlen. Wer fih für Ruhland 
intereffiert und wer Engliſch lieſt, der 
follte fich diefes Buch fommen laſſen, 
da man fih in diefen Tagen für al- 
les interefliert, mas über Rußland 
bandelt, fo wäre es aut, wenn dieſes 
Buch in allen öffentlichen Bibliothe- 
fen zu finden wäre. In der Sas— 
fatooner Bibliothef fann man e8 fin- 
den. Gewöhnlich jchreiben Kommu— 
niiten über Rußland. Hier ijt ein 
wabrbeitsgetreuer Beriht über die 
evangeliihe Bewegung in Rukland. 
Es möchten zwei oder drei zufam« 
men ſich das Buch kommen laſſen. 
Man ſende $1.50 und beitelle das 
Buch nadı folgender Adreſſe: 

AL Ruſſian Evangelical Ehriitian 
Union, 156 Fifth Ave, New Nork 


City. Mit Gruß, H. Faſt. 
Perdue, Sask. 
Todes nachrichten. 


Altona, Man., 
den 14. Dezember 1934. 





Allen uniern, in diefem Lande zer- 
trent wohnenden Verwandten, und 
befonders Tante S. Peters in Alber 
ta, bringen wir die frohe Kunde, dat; 
unsre geliebte Mutter, Margareta 
Ninaf, geb. Warfentin, Kronberg, 
Südrußland, von ihrer langen, ſchwe 
ren Rilaerreiie erlöit iſt. 

Durch einen Fall wurde ihr die 
rechte Hüfte beichädiat, und folge- 
deſſen bat fie 3 Sabre auf der linken 
Seite liegend im Bett zubringen 
müſſen. Den 30. Oft. wurde jie 
bon ihrem Leiden durch einen janften 
Tod erlöjt und, den 2. November zur 







26. Dezember, 








Srabesruhe aebettet, mo ihr müder 
Körper ruhen mwird bis zum Aufer- 


ſtehungstage. Alt geworden iſt fie 
84 Nahre und 2 Monate. Manden 


ſchweren Schlag hat jie im Leben er- 
tragen müſſen, aber das feite Gott- 
vertrauen und der unerjchütterliche 
Glaube an ihren Heiland gaben ihr 
Kraft alles in Geduld zu tragen. 

Ihr eriter Mann, unſer Bater, 
Safob Iſaak wurde ihr nad) einer 
fiırzen, aber ſehr glücklichen Ehe 
durd; den Tod genommen. Sie blich 
mit 5 fleinen lindern zurüd. Bier 
Sabre lebte fie als Witwe. Dann 
verebelichte jie fich mit unferem On- 
fel, Phillip Iſaak. Der jtarb auch 
nad) 4jähriger Ehe und hinterließ 
einen Sohn. Das zweite mal hat 
fie 431%, Sabre als Witwe verlegt. 

In der Machnowzenzeit wurde ihr 
Cohn Nafob von den Banditen jo 
gemißhandelt, dab er jtarb. Ihr 
jiingiter Sohn Peter, wurde in der 
Revolution von der weißen Armee 
eingezogen und iſt jpurlos verſchwun— 
den. Ihre jüngite Tochter Suſie 
wurde mit ihrer Familie, Mann, 3 
erwachſene Töchter und einen 8 Jahre 
alten Sohn in die Verbannung ge 
ichieft, wo fie der furchtbar ſchweren 
Arbeit und dem Hunger erlegen find. 

Viele Jahre hat fie ihrer Umge— 
bung als Hebamme gedient, und war 
bei den Leuten beliebt. Das war 
viefleicht auch der Grund, daß fie we— 
nigitens in ihrem geweſenen Saufe 
bleiben durfte bis zu ihrem Heim: 
nang.. Hab und Gut war ihr alles 
langit genommen. Sunger ijt ihr 
auch nicht erjpart geblieben. Gie 
führte ein Gebetsleben und freute 
ſich auf's Heimgeben. Ebräer 4, 9. 
Wohl ihr! 

Die aetröfteten Kinder, 
Suſie u. David Iſaak. 
Todesanzeige. 

Allen Freunden und Verwandten 
in Rord-Amerifa, Brafilien und 
Rırkland diene hiermit zur Nachricht, 
dab meine I. Frau Margaretha geb. 
Wedel, am 12. Oftober zur eivigen 
Ruhe des Volkes Gottes eingegangen 
it. Ihr letztes ſchweres Leiden war 
Leberfrebs, woran fie 5 Monate itarf 
gelitten hat. Bon diefer Zeit hat fie 
in 2 Perioden 10 Wochen lang im 
Philadelphia Krankenhauſe gelegen; 
nur die letzte, ſchwerſte Woche, wo 
der Arzt fie aufgegeben hatte, durfe 
fie auf ihren eigenen Wunſch P’n, zu 
Saufe weilen. Sier fonnte noch man⸗ 
ches zurechtgeitellt und in Ordnung 
gebradht werden, was auch ihr inni- 
ges Verlangen war. 

In erjter Ehe mit Kornelius Iſaak 
Iebte fie 20 Jahre. Aus diefer Ehe 
entiproffen ihr 9 Rinder von denen 
3 in der Emiafeit find. 2 leben in 
Kanada, 2 in Rußland, 1 in Brafilien 
und 1 bier. Großkinder leben 12 
und 4 find aeitorben. Bon 8 Pilege- 
findern find noch 5 am Leben. Auch 
ihre alte Mutter lebt noch in Kanada. 

Meine Frau erreichte ein Alter von 
53 Jahren, 8 Monaten und 8 Ta- 
gen. Am Glauben an ihren Erlöjer 
durfte fie die Augen Ächliegen. Gott 
ichenfe uns eine fröhliches Wiederie- 
ben! Das Leichenbegräbnis fand am 
VBormittage des 13. Oft. itatt. 

Jakob Walde und Kinder. 
Kleefeld, Paraguay. 
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Protokoll 


der 


Provinzialen Vertreterverſammlung 
der mennonitiſchen Siedler in 
Britiſh Columbien, abgehalten in 
Yarrow und Sardis am 9. und 10. 

November 1934. 


1. Br. Cornelius Klaſſen, Yar- 
row begrüßt die Verfammlung und 
die Säfte: Aelt. David Töws, Roft- 
bern, €. F. Klaſſen und G. W. Sa- 
watzky, Winnipeg und leitet die Be- 
ratungen ein mit Lied: „Sch will 
ftreben nad) dem Leben uſw.“ und ei— 
nigen Ausführungen über PBhilipper 
Kap. 4, 19. Wir wollen eine 
Sinnes fein in dem Herrn. ®ir mol. 
len nicht3 forgen. Zaffet uns auch 
dem nachdenfen, was wahrhaftig, 
ehrbar, gerecht, keuſch, lieblich ift; 
was wohl lautet, ob Tadel oder Lob. 
Und unfre Lindigkeit allen Menſchen 
fund fein laffen. Stellen wir uns un- 
ter diefes Wort und führen in die- 
fem Sinne unfre Beratungen, dann 
mögen wir auf dem richtigen Wege 
fein und Gott wird uns helfen. 

2. In Abweſenheit des Vorfi- 
genden 8. D. Nanzen eröffnet der 
ftellvertretende Vorſitzende P. 8. 
Thieffen die Bertreterverfammlumg, 
begrüßt die erfchienenen Delegierten 
und Siedler, ganz befonders die ein- 
gangs erwähnten Gäſte, und heißt 
alle herzlich willtommen Die Wahl 
des Präfidiums ergibt mit Stimmen- 
mehrheit: ala Vorfigende Cornelius 
Klaſſen, Yarrow und P. P. Thiefien, 
Sardis; zu Scriftführern werden 
gewählt: B. Martens, P. Löwen und 
Jak. Wittenbera, Marrow; zum ver- 
antwortlihen Schriftführer A. 3. 
Halt, Sardie. 

3. Das vom Provinzialfomitee 
vorgeihhlagene Tagesprogramm wird 
olme Abänderung dahin angenom- 
men, daß von den vorgeſchlagenen 
Fragen, Berichten u. Referaten bera- 
ten werden jollen: 

in Yarrow am 9. November 

a. Berichte vom Ort. 

b. P. P. Thieffen. Siedlungsfra- 


nen. 

ec. Rirtichaftliche Erfahrungen der 
Siedler. 

d. P. P. Thieſſen. Diitriftmänner, 


e. Gerhard Dörkſen. Waiſenamt, 
Teſtamente uſw. 

f. A. J. Faſt. Unterſtützungskaſſe 
ınd Krankenhausverein. 

in Sardis am 10. November 

9. D. Dörfien. Sind wir noch unſ— 
rer Rüter wert? 

b. Corn. Klaſſen. Was können wir 
fiir ımfre fchulentlaffene Ju— 
aend tun? 

i. Mablen in das Prov. Komitee. 
Geldmittel. 

j. Sonſtige Fragen. 

An beiden Verſammlungstagen ſollen 
abends die Vorträge von Aelt. David 
Töws, Bericht von der Can. Menn. 
Board of Col. und C. F. Rlaſſen. 
Reiſeſchuld, ſowohl in Yarrow als 
auch in Sardis abgehalten werden. 

1. Berichte vom Ort. Einen ein- 

gehenden und imtereflanten Bericht 


über Narrom erftattet Jakob Mitten. 
berg, Yarrow. Im Ganzen wohnen 
in arrow 110 und dicht bei Narrom 
10 menn. Familien. 64 Familien 
haben $runditüde von 4 bis 5 AR. 
fer, 4 $amilien von 6—9, 25 Fami- 
lien von 10 bis 15 und 11 Familien 
20 Ader oder mehr. 6 Familien be- 
figen fein Land. — Kaufbriefe auf 
ihr Land haben bis heute 14 Perſo— 
nen auf 54 Ader erhalten, d. h. 12% 
der Bewohner auf 7% der angefie- 
delten Fläche. — In 6 Jahren des 
Veitebens der menn. Siedlung Yar- 
row find an Zinſen, Mıimizipal- und 
Deichſteuern bezahlt worden rund 
$24,000.00. — An weiteren Werten 
und Ninveitierungen bat die Sied- 
lung aufzumweifen: "Bauten $45.- 
000.00, 21 Geſpanne $2,500.00, et- 
ma 150 Kühe $5,000.00, Laſtautos 
$10,000.00, Traftoren, landmirt- 
ihaftlihe Maſchinen $10,000.00, 
eleftrifche Beleuchtung, bis heute für 
40 Familien 1,000.00, 1 neues 
Schulhaus ca. $1000.00, ferner ein 
Verſammlungshaus, 1 Kirchhof und 
1 Fußiteig. — Den Lebensunterhalt 
beftreiten: Gruppe a — ca 50% der 
Siedler, dur) Ausarbeiten („Aus- 
ihaffen“) in den Sopfengärten, Ta- 
bafpflanzungen, Mild- und SHafen- 
farmen, Sägemüblen ufw.; dieſer 
Erwerb wird ımterftüßt durch ein 
fleine® Gemüſeſtück, etlihe Hühnert 
und 1 Kuh. Die erwachſenen Töchter 
dienen in den Städten. Der männ- 
lihe Teil jung und alt, hängt, die 
Frühſtücksiſtchen umgeſchnallt, auf 
den Fahrrädern, auf Arbeit, von der 
Arbeit oder auf Arbeitsſuche. Grup- 
pe b — etwa 40%, der Siedler, Iebt 
vom Ausſchaffen ımd Kleinfarmbe— 
trieb, in eriter Linie vom Ausar- 
beiten. Rhabarber, Simbeeren, Erd— 
beeren, etwas Erbien oder Safer 
erneben bier die gewünſchten Neben- 


einnahmen. Falls vorhanden, hilf, 
Raftauto, Traftor oder Pferdege— 


ipann mit. Die Exiſtenz diefer Grup— 
pe iſt etwas leichter als die vorige 
Gruppe a. Am leichteiten bat es 
mohl Gruppe ce — etwa 10 %, bie 
vom Ertrag ihrer Yarmbetriebe, Lä-, 
den ober ®arage leben ımd nid 
ge⸗wungen find bei fremden Leuten 
auf Arbeit zu geben, ausgenommen 
beim Sopfenpflüden im Herbſt. Die- 
ſer Beſchäftigung widmet ſich ohn« 
Ausnahme Jung und Alt. Ein wich— 
tiger Nebenverdienſt, der 1934 über 
$10,000.00 in die Siedlung gebracht 
hat. — Zur Hebung des religiös. 
fittlichen, geiſtigen und wirtichaftlt- 
den Lebens wird mandes getan und 
redlich gearbeitet. Es ſcheint im bar- 
ten Aampf ums Dafein zu wenig 
Zeit dafür zu bleiben. Das Deutich- 
tum und die deutiche Sprache wird 
in Predigt. Geſang und Meortrag, 
yon der Kanzel, Sonntag3- und 
Sonmabendsichulen und an fonftigen 
Nortraasabenden gepflegt. — Im 
Ganzen ſtenert da8 Schiff von Yar- 
row, aus obigen Gründen, mehr dem 
profetariichen Hafen zu. 

Die BB. dankt dem Vortragenden 
fiir feinen eingehenden Bericht und 
heichließt nach eingehender Durd)- 
ſprache, dak eine entſprechende Ent- 
ichlieuma im Sufammenbang mit 
den Berichten: „Wirtfchaftlihe Er- 
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fahrungen der Siedler”, „Was kön— 
nen wir für umfre fchulentlaffene Ju- 
aend tun?” und „Sind wir nod) un- 
frer Väter wert?” zu faſſen wäre. 

5. P. P. Thieſſen. Die Sieb- 
Inngsfrage. Die Siedlungsfrage ilt 
ein Problem, das nicht nur wir Ein- 
aewanderten, fondern auch die Ein- 
beimifchen fich vergeblich bemüht ha- 
ben zur allgemeinen Zufriedenheit 
zu löſen. Sowohl Regierungen als 
auch große und kleine Organifatio- 
nen haben von Zeit zu Zeit verfucht 
im kleinen als auch im großen Maß. 
ſtabe Leute anzufiedeln. Große An- 
itrengungen find gemacht worden, 
große &eldmittel find verausgabt 
worden, aber zur vollen Zufrieden- 
beit haben fich alle dieſe Pläne nicht 
verwirklichen laſſen: es blieb immer 
etwas zu wünſchen übrig. 

Mas die 21,000 mennonitiiche 
Einwanderer betrifft, die jeit 1923 
aus Rußland nadı Canada durch die 
Can, Menn. Board of Col. in Roft- 
bern herübergebracht wurden, fo 
wurden diefe zum größten Teil ganz 
mittellofen Siedler ini vorläufigen 
Seimen bei alteingefejjenen menn. 
armen bier oder bei Verwandten in 
den verſchiedenen Provinzen unter: 
gebracht. Bei den aeringen zur Ber- 
fiigung ftehenden Mitteln war das 
feine Kleinigkeit. 

Die nächſte Aufgabe war, den Zen. 
ten zu einem Dauerheim zu verhel- 
fen. Zufammen mit der C. P.R. ha— 
ben die bei der Board gegründeten 
menn. Siedlumgsbehörden vielen un« 
frer Familien zu Land verholfen, 
Meiftens auf vollbejegte Farmen, we— 
niger auf Seimitätten oder wildes 
Land, wozu e8 an nötigem Rionier- 
geiſt und Geld fehlte. Wenn auch zu- 
weilen etwas überſtürzt und vielleicht 
nicht arimdlich genug überlegt, war 
diefe Art der Anfiedlung damals die 
einzig mögliche. Es iſt billig, fie heu— 
te nah 5 Jahren allgemeinen wirt. 
ihaftlihen Niedergangs nur alz Feh— 
ler binzuftellen oder anfehen zu mol« 
len. Es foll nicht verfannt werden, 
dak nah 10—11 Nahren wirtichaftlt. 
cher Erfahrung die meiſten von ih. 
ren teuren Farmen auf billigere ar- 
men gehen mödten. Diefes Problem 
ift aber nicht jo einfach zu Töfen. 

Ein Teil unſrer Siedler ift bon 
den Praeriepropinzen nah B. E ge 
fommen, um bon borne wieder anzu- 
fangen. Sier muß ein jeder umfat« 
teln. Bis jett ift es möglich geweſen, 
in mehr oder weniger gefchloffenen 
Gruppen anzufiedeln. Bom mennoni- 
tiichen Standpunkt aus ganz richtig, 
nicht aber vom Standpunkt der Re- 
nierung oder der Einheimifchen, die 
uns zerftreut haben möchten, damit 
wir ums raſcher affimilieren. Es 
wird in B. C. fchwer fallen, große 
Landfomplere für viele menn. Samt. 
lien zu finden, e8 fei denn in abae- 
legenen &egenden. 

Einzelne arößere und Fleinere 
Landftüde find überall zu haben, es 
muß aber in jedem Fall etwas Geld 
dazu fein. Zur Anzahlung aufs Land 
nehört ausreichendes Betriebskapital, 
damit von Mühen, Anpflanzımgen 
ufm. Einnahmen erzielt werben. 
Durch Nebenverdienft allein find die 
hoben Zanditeuern und der Lebens 


unterhalt in den feltenften Fällen 
zu bezahlen. 

Es follte unjer Beitreben jein, un« 
fre Farmen möglichſt bald und jo in- 
tenfiv als möglich auszubauen, jet 
e8 mit Kühen oder Anpflanzungen 
von Gemüſe, Beerenjträuchern, Obft- 
bäumen, Wein ufiv. Auf eigene Fauft 
zu experimentieren koſtet Zeit und 
Geld. Wir haben in unferer Pro— 
vinz genügend ſachverſtändige Perſo- 
nen, ſowohl wiffenichaftlich als auch 
praftiich vorbereitet, die uns in je- 
der Hinficht von großem Nuten fein 
fünnten. Sie beraten und unterivei- 
fen uns gerne und koſtenlos und 
fünnen ums vor Zeitverlujt und man« 
chem Fehler bewahren. 

Manche Sarmen haben eine zu Flei- 
ne Nderzabl, oft aber ſchöne und 
foitipielige Gebäude darauf. Wie da- 
rauf das Leben gemacht werden fol 
it mir undeutlih. Man erhält zur 
Antivort, daß man nit Schulden 
haben und mit Nuswärt3-Arbeiten 
ausfommen will. Einem Borwärts- 
fommen jcheint mir da bon borne 
herein ein Riegel vorgefchoben: man 
iſt ımd bleibt Proletarier. 

Zum Schluß noch eine Bitte, Bei 
den vielen Anfragen aus der Prae- 
rie follte man die Lage bier nicht zu 
rofig ausmalen, denn wir alle wiffen, 
daß wir hier nicht auf Roſen gebettet 
find. Sat man aber nad) reiflichem 
Meberlegen bier angefauft, dann foll- 
te man auch ernitlich verſuchen durch» 
zuhalten. 

Die BB. dankt dem Vortragenden 
und wählt nad) eingehender Durdy- 
ſprache des Portragd ein Komitee, 
beftehend aus Corn. Klaſſen, Ger. 
bard Doerkſen, Yarrow und U. X. 
Faſt, Sardis. Diejes Komitee hat zur 
Aufgabe zufammen mit dem Bertre- 
ter der menn. Siedlungsbehörde der 
Poard P. P. Thieffen von Zeit zu 
Beit in allen menn. Blättern Alana- 
das ſachliche Verichte über die Sied- 
lungsmöglichkeiten in B. C. zu ver- 
öffentlichen fowie dem GSiedlumgs- 
fomitee der €. .M. Board of Eol. 
beratend zur Seite zu ftehen, beides 
im Auftrage der Prob. Vertr. Ber- 
fammlung. 

6. H. Willms, Abbotsford. Wirt- 
ſchaftliche Erfahrungen der Anfied- 
ler. Der Vortragende gibt ein am- 
Ichaufiches Bild über die mirtichaft- 
lihe Erfahrungen in der jungen 
mern. Anfiedlung in Mbbotsford, die 
verfuchen auf Stumpenland ihre 
Rirtichaften aufzubauen. Neben dem 
Nlären des Landes haben fie bereits 
wertvolle Erfahrungen in der Mildh- 
wirtichaft ımd Hühnerzucht fomie im 
der Anlage von Gemüfe- und Beeren⸗ 
fulturen fich erworben. Der Mangel 
an Mitteln hemmt ftarf ein Vor— 
wärtsfommen. Man verfudht diefe 
Mittel durch Ausarbeiten zu beichaf- 
fen, vernadläffiat dabei notwendig 
die einene Wirtichaft und Täuft Ge— 
fahr, befonders die Jugend, zu ber- 
proletarifieren. Der Vortragende 

unterstreicht, daß unſre WBorfahren 
aus wohl itberlegten Gründen den 
Iomdwirtichaftlihen Stand gewählt 
hätten und davon Proben ihres Kön— 
nens in allen Ländern der Welt ab— 
gelegt haben. 
(Fortſetzung folgt) 





10 











Olaa und ihre 
Schweitern. 


Erzählung 
bon 
Helene Hübener. 
(Fortjegung.) 

„Aber wenn Sie e8 mit feiner an- 
dern wieder verfuchen wollen, dann 
müßten Sie allein haufen, und ob 
Ihnen das jett nod) jo gefallen wür- 
de —“ 

„Nun, bis jegt ijt der Herr Sohn 
noch nicht da; was wollen wir heute 
ihon darum zanfen. Ich denke, Sie 
beforgen uns das Abendbrot, Frau 
Weber.“ 

Dlga fand, es ſei Zeit zu gehen. 
Frau Weber begleitete fie zur Tür 
hinaus und flüfterte: „Was meinen 
Sohn betrifft, da kennt er fein Er- 
barmen, das madjt, er hat nie Frau 
und Rinder gehabt. Liebes Fräulein, 
was ich Ihnen von dem euer In 
Buſchtal erzählt habe, das behalten 
Sie ganz für fih. Nicht wahr, das 
verfprechen Sie mir?“ 

„Ic werde darüber ſchweigen.“ 

Als Olga zur Tante fam, meinte 
diefe, fie habe fi) wohl ganz mit 
Frau Weber angefreundet, fie ſei lan« 
ge dort gemejen. 

„Es war wirflih gemütlich drü- 
ben, liebe Tante. Alles jo ſtill und 
fauber und Frau Weber jo freund- 
lich, bi8 der alte Serr Fam, da wurde 
e8 lebendig. Aber feine Ausdruds- 
weife macht mir Spaß. Denke dir, 
Frau Weber ift aus unferer Gegend; 
fie hat die Eltern gefannt, hat mid 
ſchon früher geſehen —“ 

„Dann hätteſt du ſie auch kennen 
müſſen.“ 

„Es iſt möglich, daß ich fie geſehen 
babe. Wir haben zwar mit Walsle— 
bens verfehrt, fennen aber die vielen 
Leute auf dem Gut nicht alle. Ich 
weiß mwenigitens nicht? von ihr.” 

Alles was Olga von Frau We- 
ber gehört hatte, erregte fie jehr. Sie 
fonnte den Abend lange nidt ein- 
ſchlafen; die Gefchichte mit dem Feuer 
war doch eigentümlidh. Sollte Edgar 
mwirflih durch Unvorfichtigfeit den 
Ausbruch des Feuers verfchuldet ha- 

ben? Etwas leiht war er immer. 
Aber für aufrichtig hatte fie ihn ſtets 
gehalten, er würde e8 doch gewiß 
feinen Eltern geitanden haben; Ber- 
beimlihung wäre doch großes Un- 
recht geweſen. Sie fonnte fi nicht 
denken, daß fie etwas verheimlichen 
könnte. War es ihr doc) ſchon ſchwer 
geworden, der Tante gegenüber zu 
ichweigen, als fie wußte, wo Alfreds 
Geld geblieben. Aber das war et- 
was anderes. Sie wollte erft Ge— 
wißheit haben, ob er fein Wort hal- 
ten würde, und wie gut, dab Klar— 
beit in die Sade gefommen war. 
Alfred war jeitdem etwas ernfter und 
fleißiger geworden, e8 wurde aud) 
Beit, e8 ging ftarf auf Oftern zu; 
wenn er verſetzt werden wollte, muß- 
ten alle Kräfte angefpannt werben. 
Die erfte Zeit nach der Szene, bei 
welcher Herr Dahlburg für fie in fo 
wirnfchensiwerter Weife die Haupt⸗ 
rolle übernommen, hatte Alfred ge— 
gen fie den Beleidigten gefpielt, doch 





Alennenitifche Rundſchau 


allmählich hatte er das Maulen jatt, 
und nad) und nad) jtellte fi das 
alte Verhältnis wieder ber. 

Alfreds Vergehen war ja aller- 
dings nicht jo groß im Vergleich zu 
dem Edgars. Wenn biejer etwas jo 
Schweres auf dem Herzen hatte und 
jagte es nicht, jo war doc) das ein viel 
größeres Unredt. Und jet war er 
franf und zwar hoffnungslos. El- 
vira bejuchte ihn mitunter; fie mit 
ihrem frommen Herzen und weichen 
Gemüt hatte gewiß guten Einfluß 
auf ihn. Wenn er ſchuldig war, o, 
wenn er e8 doch befennen wollte, da- 
mit der Sohn der armen Frau We- 
ber, wenn er je wiederfommen joll- 
te, von dem Verdacht gereinigt wiirde, 

Von Elvira gingen die Gedanken 
zu Rifa. Sie hatte immer etwas 
Sedrüdtes, feſt Trauriges. Plötzlich 
druchzudte fie der Gedanke: „Wie, 
wenn Riefchen auch eiwas auf dem 
Gewiſſen hätte? Wenn der Oberför- 
Iter, Mariechens Vater, Recht hätte!” 
Aber nein, das fonnte ja nicht jein; 
fie war jo edel, jo gut, die rechte 
Sand der Mutter jo jelbitlos, treu 
und fleißig. Wie fam fie auf diejen 
törichten Gedanken! Wie viel Traus» 
riges gab es doch in der Welt! Und 
vor ihr lag das Leben fo rofig, jo fon- 
nenflar. Sie wollte ihren lieben El— 
tern Freude machen und ihrem Hei— 
land dienen mit ihren geringen Kräf— 
ten. Na, das wollte fie! So fam es, 
dab die Gedanken ſich von dem Srdt- 
ſchen loslöſten und fi zum Gebet 
jammelten, in das fie diefen Abend 
auch die befiimmerte Frau Weber 
einichloß. 

10. Ein eigener Entſchluß. 

Ditern war längſt vorüber. Alfred, 
der in den Ferien daheim geweſen, 
war Stolz in langen Beinkleidern 
wieder erichienen. Er war wirklich 
Sefundaner und ſah mitleidig auf 
die jüngeren Schüler herab. Was 
die Tertianer trieben, belachte er jet 
bon oben herab; fie waren ja Kinder 
gegen ihn. Das Rad hatte noch aut 
ſich warten laſſen, e8 war feit der 
Kuchengeſchichte nicht wieder die Nede 
davon geweſen; er ſelbſt hatte nicht 
gewagt, davon anzufangen, wohl oh. 
nend, daß die Tante jett nicht willens 
jei, ihm eine befondere Anerkennung 
zuteil werden zu laffen. Mber eines 
Tages im Mai, als die drei zu Mit- 
tag aßen und Hanne die Speifen 
auftrug, drehte er den Kopf nad) ihr 
um und fagte: 

„Hanne, e8 ift Ihnen doch gewiß 
lieb, daß ich Ihnen immer noch, jetzt 
als Sefundaner, die Kohlen herauf- 
trage. Sch Habe ja jekt bedeutend 
mehr zu tun, aber, wenn e8 Xhnen 
—— fällt, will ich es gern weiter 

m.“ 

Ich kann es ja gar nicht mehr 
von dem jungen Herrn verlangen, 
aber eine Erleichterimg iſt es mir 
ſchon.“ 

„Run gut, es wird gemacht,“ fag- 
te Alfred. 

Olga bemerkte ein feines Lächeln 
im Angeſicht der Tante. * Diefelbe 
ſchwieg aber und fagte nichts. 

Nach einer Weile begann Alfred: 
„Heute nachmittag machen die Se- 
fundaner einen Ausflug per Rad, 
da8 muß famos fein. Xa, wer dabei 
fein fönnte!” 


„Früher madıten die jungen Leute 
Fußtouren und haben fid, köſtlich da- 
bei vergnügt.“ 

„Jetzt iſt einmal das Rad in der 
Welt, das änderſt du doch nicht, Tiebe 
Tante. Die, welche keins haben, find 
unten durd).“ 

„Armer Sunge,“ meinte Tante 
Sufanne. „Doch ich denke, du halt 
heute auch etwas vor.“ 

„Wir armen Erdenwürmer, die 
wir fein Rad befißen, wollen eine 
Fußtour nad) der Buſchmühle ma— 
chen.“ 

„Recht ſo,“ rief Tante Suſanne, 
„da wollen wir dir ein tüchtiges Pa— 
fet Putterbrote einpaden, zu trin- 
fen jollit du auch haben.“ 

Das verföühnte ihn etwas, aber 
die Sehnfucht nad) dem Nade wurde 
immer mäcdtiger und die Hofinung, 
daß der Tante Herz endlich erweidy, 
iverde, immer größer. 

Dlga hatte heute aud) allerlei vor. 
Zuerst mollte fie zu Dahlburgs, um 
von Margarete Mbichied zu nehmen. 
Divfelbe war ihr eine liebe Freundin 
geworden. Sie hatte bald gemerft, 
dal; fie viel von ihr lernen Fönne, 
und Tante Sufanne hatte mit Freu: 
den wahrgerommen, wie jehr fich die 
Mädchen aneinander anſchloſſen. An 
den Sorntagnadhmittagen waren fie 
fait immer beieinander, und Dlga 
war bei Dahlburgs auch ſchon be- 
fannt. Die alten Eltern von Mar- 
garete waren jchlichte, einfache Leute, 
aber fromm und gottesfürdtig. Sie 
hatten außer dem Sohn und Mar- 
garete nody eine Tochter, welche fie 
pflegte; es war in frifches, lebhaftes 
Mädchen, an dem Olga auch Wohl. 
gefallen hatte, 

Margarete follte in einigen Tagen 
abreifen. Sie ſchloß ſich einer Miffio- 
narsfamilie an, die auch nad) ein- 
jährigem Urlaub nad; Indien zue 
rüdging. Die Trennung von den El— 
tern, die fie vielleicht zum legten Mal 
geſehen hatte, wurde ihr jchmwerer, 
als ſie ſich merfen ließ, aber mit gro.» 
ber Freudigkeit fehrte fie zu ihrem 
Beruf zurück. 

„Margarete,“ fagte Olga, als die 
junge Miffionarin fie auf dem Heint- 
weg ein Stück begleitete, „ich möchte 
wohl mit dir ziehen, mein Leben aud) 
dem Dienit des SHeilandes mweihen.” 

„Das fannit du bier ebenfo aut, 
wie draußen. Ich bin durch wunder- 
bare Führungen zu diefem Beruf ges 
fommen. Geh' du auch, wie Gott dich 
führt, nur, dab du in allem ihn 
meinst und nicht dich jelbit.” 

Ste gingen jchweigend nebenein- 
ander ber durd) die im Fruhlings- 
ihmuf prangenden Anlagen der 
Stadt. „Jetzt muß ich umkehren, liebe 
Olga, Gott bebitte dich und laffen es 
dir wohlgehen.“ 

„Wir jchreiben uns und bleiben 
sreundinnen immer und immer,” 
iagte Olga, mit Tränen in den Au— 
gen. Dann umarmten fie fih u. gin- 
gen voneinander, ſich vom Zeit zu 
Zeit einmal umfehend und fi Ab- 
ichiedsgrühe zuwinkend. 

Als Olga das Ende der Anlagen 
erreicht hatte, traf fie Serrn Daher 
burg, der von einer Rrivatitunde fam 
und nad Haufe wollte. „Nun, Fräu— 


“ 


fein Olga, Sie ſehen fo betrübt aus, 


was gibt's denn?” 





26. Dezember. 





„Ich habe foeben Abichied genom«» 
men von Margarete.” 

„sa fo,“ jagte er freundlih und 
ging mit ihr ein Stüd zurüd. „Sie 
haben fie auch lieb gewonnen?“ 

„So ehr!“ 

„Es iſt auch ein prädtiges Mäd- 
chen, ein Sind Gottes im wahren 
Sinne des Wortes, Ich verdanke ihr 
viel, jehr viel.“ Olga ſah ihn ver- 
wundert an. 

„Das glauben Sie wohl nit? 
Und doc iſt es jo. Ich glaubte, bei 
meinem Studium alles mit meiner 
Vernimft zergliedern zu müſſen, da 
bat fie mich gelehrt, meine Vernunft 
gefangen zu geben unter den Gehor- 
ſam des Glaubens. Seit ich täglidy 
Gott gebeten um feinen Geift, find 
mir die Tiefen der Heiligen Schrift 
aufgegangen. Ich bin mit Luſt und 
Freudigfeit Theologe, während id 
früber, als ich in Zweifeln jtedte, 
die ganze Theologie am Tiebiten über 
den Saufen geworfen hätte.” 

Olga ſah ängſtlich zu ihm auf. 
Ihre junge Seele war noch nidht von 
Zweifeln gequält worden; fie wußte 
nicht, daß man an irgend etwas, was 
in der Pibel itand, irre werden fonn- 
te. 

„Sch hätte Ihnen nicht davon re- 
den Sollen,“ ſagte Dahlburg, „id 
wollte nur bemerfen, wie viel id) 
meiner Schweiter verdanfe. Ich freue 
mic, dab Sie ſich fennen lernten und 
liebgewonnen haben. Das Band der 
Semeinihaft fann aufrecht erhalten 
werden, troß der Entfernung.“ 

„Wir wollen uns jchreiben,” fagte 
Dlga eifrig, „wir werden immer 
in Semeinichaft bleiben.“ 

„Das iſt recht. Treue Freund: 
ichaft ift mit das Beite, was wir auf 
Erden haben. Dod ih muß eilen. 
Es iit der lekte Tag, an dem mir 
beifammen find, da gibt's nod viel 
au beſprechen.“ 

„Srüßen Sie Margarete nod ein. 
mal.” Er verſprach e8 und trug ei- 
nen Gruß an die Tante auf. Eben 
wollte er geben, da fehrte er noch ein- 
mal um und fragte: „Was macht der 
Sefundaner?” 

„Er ift, wie es ſcheint, jetzt recht 
fleißig.” 

„Gut jo,” rief er. „Sagen Gie 
ihm, bitte, er jolle mid Sonntag zu 
einem längeren Spaziergang abdo» 
len.“ Er lüftete nod) einmal den Hut 
und enteilte, während Olga finnend 
nach Safe ging. 

Später am Abend Flingelte fie im 
“weiten Stod. Lina Jürß öffnete, 
Olga reichte ihr freundlich die Hand 
und fprad ein Weilchen mit ihr von 
der Heimat. Bei dem Namen Alten- 
borit leuchteten allemal ihre Augen. 

„sc hab's ja aut bier und bin 
gern da, aber die Heimat bleibt doch 
das Schönſte. Dumm war id, daß id) 
nicht daheim blieb, auf dem Lande 
iſt's gar ſchön, nicht wahr, Fräulein 
Dlaa?” 

Olga nidte, Ne mehr e8 in den 
Sommer hineinging, um fo enger 
wurde ihr die Stadt. Sie hatte oft 
Sehnſucht nach der ländlichen Frei⸗ 
heit, nach den grünen Bäumen und 
Büſchen, nach der Luft, in der es ſich 
viel beſſer atmen lieh, als in der em» 
gen Stadt. 

(Fortjegung folgt) 
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Griswold, Man., 
den 11. Dezember 1934. 





Am 21. Oktober feierten unſere 
älteiten Geſchwiſter in der Gemeinde, 
Cornelius Krökers von Alexander, 
ihren Geburtstag. Der liebe Onfel 
wurde 80 Jahre alt und die werte 
Tante 79. Es war ein fonniger, jtil- 
ler Serbittag. Am Nachmittage ver- 
fammelten fich bei den lieben alten 
Geſchwiſter der Kinder und Freunde. 
In ihrer Nähe wohnen 4 Kinder mit 
ihren Familien. Ein Sohn iſt in Al- 
berta. 

Bruder Peter Mantler las ihnen 
den 37. Pialm vor und betonte be- 
fonders den 4. und 5. Vers, wo es 
heißt: „Babe deine Luſt an dem 
Seren und befiehl dem Seren deine 
Wege.“ Dann durfte ich an Sand der 
Geſchichte vom alten Simeon etliche 
Gedanken ausführen und den Wunſch 
ausiprechen, möchte der liebe Onfel 
ein Simeon fein in feinem Haufe, in 
feiner Familie und in der Gemeinde, 
und die Tante eine Hanna. Nun las 
der Onkel den 116. Palm und er- 
zählte von den Wohltaten die der 
Ser ihm in feinem langen Xeben 
erwiefen und jchlo mit einem feier- 
lihen Zob- und Danfgebet. Darauf 
wurde ihnen das Lied vorgefungen: 
„Daheim bei dem Seren, wird man 
nimmermehr alt,“ und ein Gedicht 
vorgelejen: „Niemals alt.” 

Die alten Geſchwiſter find noch 
ziemlich rüftig und beſorgen das Ver— 
ſammlungshaus in Mlerander. Es 
bat in ihrem Leben auch manches 
Schwere gegeben, fo daß die Worte 
SHohelied 8, 5 wohl zutreffend Mir 
fie find, „Wer ift die, die heraufiteigt 
bon der Wüſte und Iehnt fi auf ih- 
ren Freund?" Es find ihnen wohl 
4 Kinder geitorben, ihr Wohnhaus in 
Blumftein wurde ein Raub der Flam- 
men, fie machten die Anfiedlung am 
Tereck mit und auch die Flucht von 
dort. Wanderten mit allen Rindern 
aus nad) Canada und find wohl nod) 
nicht aus der Wüſte berausgekom- 
men, aber fie ſtützen fi) auf ihren 
Hreund. Obiges wird auf Wunſch des 
Onkels deshalb veröffentlicht, damit 
fi alle alten Geſchwiſter gegenfeitig 
ftärfen möchten mit den Worten: 
„Zuflucht iſt bei dem alten Gott und 
unter den ewigen Armen“ ımd alle 
ungen Geſchwiſter möchten fi) mer- 
fen: „Wir haben einen ®ott, der da 
hilft umd den Serrn, Seren, der vom 
Tode errxettet. 


IN. Wittenberg. 
Neueſte Nachrichten 


— Gin Plan, unter dem die Bun- 
desregierung in Waſhington eine 
Milliarde Dollars für Heimbauten 
verſchenken ſoll, um weitere vier 
Milliarden dem Privatkapital für 
denſelben Zweck zu „entlocken“, mur- 
de in hohen Regierungsfreifen in 
Vorſchlag gebracht. 

— Helſingfors. — die Tatſache, 

ß Finnland bereits feine im De- 
zember fälligen Schulden an Amert- 
fa bezahlt hat, seht aus dem Bericht 
der Bank von Finnland hervor. Im 
Bericht befindet fi ein Poften von 
$230,000, der an die Vereinigten 


Staaten überiviefen wurde. 


Sie fieht jünger ans. 





„Meine frau war jchwad und lei- 
dend, und verlor an Gewicht,“ ſchreibt 
Serr Franz Stosfa aus Philadel- 
phia, Pa. „Die eriten paar Flafchen 
Forni's NAlpenfräuter erwieſen ſich 
als vorteilhaft und nach deſſen fort- 
gejegtem Gebrauch erholte fich meine 
Frau und bat einundzwanzig Pfund 
an Gewicht zugenommen. Dieje Me- 
dizin hat ihre Geſundheit fo gebeſſert, 
da fie jegt jünger ausfieht als fie 
it.“ Diejes mit Recht berühmte Kräu- 
termittel wirft vorteilhaft auf den 
Verdauungs- und Ausiheidungspro- 
zeß und hilf dadurdy der Natur einen 
aefunden, fräftigen Körper aufzu- 
bauen. Es ijt fein gewöhnlicher Han- 
deleartifel, nur bejondere Agenten 
ernannt von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Eo., 2501 Waſhington Blvd., 
Chicago, Ill., fünnen e8 liefern. 

Zollfrei geliefert in Kanada. 

— Bern. — Rudolph Minger, der 
Reorganifator des ſchweizeriſchen 
Bundesheeres, wurde von der Bun- 
desverwaltung zum Präfidenten der 
Eidgenofjenihaft für das Nahr 1935 
erwählt. 

— Genf. Bolivien wird verlangen, 
dak der Völferbund das Waffenaus- 
fuhrverbot aufbebt, wenn Paraguay 
nicht bis zum 20. Dezember die von 
dem Völkerbund gemadıten Friedens— 
vorichläge annimmt. 

— Tegueigalpa, Honduras, Tan- 
fende Berfonen in den Copan und 
Dcotepeque Gebieten an der nörd- 
lihen Grenze drängten ſich in Schref- 
fen in den Gebirgspäffen zufammen, 
als die Erde ımter ihnen den 15. Tag 
bebte, 

Gerro Negro, ein hoher Berg im 
Ncotepeque Gebiet, warf Lava, Fel- 
fen und brennende Aſche in die Dör- 
fer La Reunion und Bomola an jei- 
nen Abhängen und zeritörte diejel- 
ben. 

Gerro Azul im Copan Diſtrikt 
wurde heftig erſchüttert und verfinft 
augenjcheinlid. Die Einwohner be- 
fürchten eine Kalamität, die das gan- 
ze Gebiet verheeren mag, jollten 
nicht diefer und zwei andere Berge, 
Erapuca und Gararmencillo, einen 
Ausbruch haben. 

Viele Perſonen flohen nördlich 
über die quatemaliihe Grenze. 15 
fleinere Städte wurden feit dem Be- 
ginn der Erdbeben am 2. Dezember 
zeritört. Nur drei Perjonen fanden 
ihren Tod, möährend viele verlekt 
wurden. 


— Mostan. — Auf Beranlafiung 
Kalinins wurde zur Prüfung der 
Zuitände an den ruffiichen höheren 
Schulen ein befonderer Ausſchauß 
eingejegt. Zahlreiche Studenten ha— 
ben in der legten Zeit die Hochſchu— 
len nicht mehr befucdht, weil dort 
unmögliche Zuſtände herrſchten. Die 
Hochſchulen find nicht geheizt. Lehr⸗ 
mittel fehlen. Die Verſorgung mit 
Lebensmitteln iſt kataſtrophal. Zahl- 
reiche Studenten waren gezwungen, 
auf offener Straße oder in öffent— 
lichen Aſylen zu übernachten. Ferner 
mangelt es den Profeſſoren an den 
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nötigen Kenntniſſen. 

Der von Kalinin eingeſetzte Aus- 
ihuß bat feitgeitellt, daß die Hoch 
ſchulbehörden völlig verfagt haben, 
und dab auch die Parteiorganifatio- 
nen nichts getan haben, um die Lage 
der Studenten zu befjern. Zahlreiche 
Beamten der oberiten Verwaltung 
der Hochſchulen find daraufhin ih- 
rer Poſten enthoben worden. 

— London, England. — Der Ge- 
neralpoftmeiiter Sir Kingsley Wood 
gab im Parlament foeben befannt, 
dab anlählich des filbernen Regie- 
rungsjubiläums König George V. 
eine Serie von Gedächtnisbriefmar- 
fen herausgegeben werden joll, um 
das Andenken an den 25jährigen 
Sahrestag der Thronbefteigung des 
Königs zu feiern. 

— Ottawa. — Aus zuverläfliger 
Quelle wird angedeutet, daß Die 
Regierung die nächſte Sigung des 
canadifhen Parlaments für den 17. 
Sanuar beitimmt haben joll. Im leß- 
ten Jahre wurde die Parlaments. 
fitung am 25. Nanuar eröffnet, 

— Riga. — Bei der Durdführung 
des Wahlfeldzuges in Tafchfent wur- 
de feitgeitellt, da 64 v. 9. der neu- 
gewählten Somwjetabgeordneten An- 
alpbabeten find. Ein weiterer Teil 
der Abgeordneten beiteht aus Groß— 
bauern und Prieftern und fteht der 
Somjetregierung feindlich gegenüber. 

Es jteht feit, dab jogar einige der 
Vorfigenden von Somjetorganen we— 
der leſen nod) jchreiben können. 

— Dslo, Norwegen. — Arthur 
Senderfon, Präſident der Abrü- 
ftungsfonferenz und Träger des No- 
belpreijes fiir Wahrung d. Friedens, 
erklärte heute, der Friede fünne nur 
dann erhalten und ein neuer Welt- 
frieg verhindert iperden, wenn ſich 
alle Nationen zu einer „Weltemein- 
ſchaft“ zuſammenſchließen. 

Dieſer Ratſchlag war in der Re— 
de enthalten, die er anläßlich der 
Ueberreichung des Nobelpreijes an 
die Univerfität bier hielt. Er beton- 
te dabei befonders ſcharf: Die grund- 
legende Bedingung, den Frieden 
Europas zu fichern, jei die „bedin- 
aungsloje Anerfennung der Gleidy- 
beredtigung Deutjchlands mit den 
anderen Bölfern“, 

— 208 Angeles. — Im hiefigen 
Ambaffador Hotel wohnt gegenwär- 
tig die befannte deutiche Fliegerin 
Thea Raſche, die ſich mehrere Wochen 
zu Beſuch hier aufhalten wird. Ihr 
zu Ehren find viele Feitlichkeiten ver- 
anftaltet worden, jo vom berühmten 
208 Angeles Breaffaft Club und be- 
fonder8 der Womens Xnternational 
Aeronautical Aſſ'n, deren Bizepräfi- 
dentin Frl. Raſche iſt. Die deutiche 
liegerin war fürzlid beim Eng- 
land— Australien Wettflug Hilfspi- 
lotin des von den Solländern einge- 
jegten Douglas Flugzeuges, das den 
2. Plaß eroberte. Frl. Raſche ift in 
ganz Amerika durch ihre magemutige 
Flugleiſtung befannt und durch ihre 
Iharmantes Wefen hat fie ſich auch 
die Herzen der Amerifaner im Sturm 
erobert. 

— Bien. Die Behörden befahten 
fi mit der Auffehen erregenden Zu- 
nahme terroriftifcher Bombenanfdlä- 
ge, die in ganz Oeſterreich Beunruhr- 
gung auslöfen, als die Anzeichen zu- 
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nahmen, daß die Nationalfoziali- 
jten (?) erneut tätig find, 

— Baris. In diplomatiſchen Krei- 
fen wurde heute der Plan erörtert, 
ob es nicht ratſam fei, eine Konferenz 
von fünf Mächten einzuberufen, um 
auf diefe Weile Deutichland zu be- 
wegen, dem Völkerbund wieder bei- 
zutreten. Angeblich madt England 
derartige Verſuche. Die Ver. Staa- 
ten, England, Frankreich, Deufchland 
und Stalien follen angeblich an die- 
fer Berfammlung teilnehmen. i 

Wie verlautet, geht der britifche 
Plan darauf hinaus, Deutichland zu 
neitatten, jeinen Pla im Völkerbund 
und in der Abrüſtungskonferenz ohne 
jegliche Bedingungen wieder einzu- 
nehmen. Dann follen die fünf Mächte 
zuſammentreten, um feitzuftellen, in 
wieweit Deutichland rüjten darf. 
Miniiter von Neurath bat erklärt, 
Deutichland werde nicht wieder in 
den Völferbund eintreten, ohne daß 
ihm angemeffene Behandlung garan- 
tiert worden jei. 

Man weih, dab Frankreich dage- 
nen iſt ‚Deutichland Rüftungen zuzu— 
geitehen. Sollte diefe Meldung auf 
Wahrheit beruhen, dann würde die 
Meldung andeuten, daß man einen 
Vergleich zu erreichen verſucht. 

— Mostan. 66 Perfonen find vom 
Militärfollegium des DObergerichtes 
zum Tode verurteilt und fofort hin- 
gerichtet worden. E3 war ihnen Ber- 
ihörung zur Ausführung von Ter- 
roraften gegen hohe Sovietbeamte 
zur Laſt gelegt worden. Das Mili- 
tärtribunal ging mit darafteriiti- 
iher Geihmwindiafgit, Schärfe und 
Rücfichtslofigkeit vor. Die Sopviet- 
regierung batte raſche Prozeffierung 
angeordnet und verfügt, dab e8 gegen 
das Urteil feine Berufung geben 
fahn. Und die ganze Welt jchweigt 
dazu. 

— Alpena, Mid. Die Leihen ei- 
ner Mutter und ihrer zwei Tleinen 
Kinder fonnten heute aus den ver— 
kohlten Triimmern ihres Blodhaujes, 
das durch einen überbigten on in 
Brand geriet und zerjtört wurde, ger 
borgen werden. Die Opfer waren 
Frau Horace Bramhill, ihr Sohn 
Harold, 12 und Donald, 7, deſſen 
Leihe in den Armen feiner Mutter 
gefunden wurde, 

— Rafhington, Die Ber. Staaten 
gaben der Welt flar zu verjtehen, da 
fie Napans Forderungen betreffs der 
Flotienebenbürtigfeit nicht zuftimmen 
werden. Der amerikaniſche Delegat 
zur Ylottenfonferenz in London, Ror- 
man Davis, erflärt furz und bündig, 
daß es zum Wettrüften kommen wird, 
follte Kapan darauf beitehen, das 
Mafhingtoner und Londoner Flotten- 
abfommen zu findigen. 

— Brüffel. Die belgiſche Regie— 
rung bat in Holland ein Darlehen 
bon einer Milliarde Frank (47 Mil- 
Tionen ®ollar) aufgenommen. 
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— Telepbon 94 618— 
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Stroh, Heu oder anderes Viehfutter. 


oefauft wird, 
fein. 


of the U. ©. U. bejtimmt. Fonds für 


„Hammersmill®“ und „Cutting Boxes“ 
Arbeit gehalten merden. Angebote 


Brandon, 





au kaufen geſucht 


den Export alle Arten von Viehfutter zu kaufen. A 
muß durchſchnittlich guter Qualität und zu Futter geeignet 
Meine Einfäufe find für die Federal Emergency Relief Adminiſtration 


Bank of Commerce, Brandon, Man., garantiert. 


Alle Horreipondenzen werden prompt erledigt und Preiſe auf Muiter- 
fendungen (Samples) mwerden mit umgehender Poſt zugeitellt. 


SHERIFF MALCOLM MeGREGOR, — COURT HOUSE, 


Gedenfe bis zum 1. Juni 1935 für 
Alles Futter, das durch mich 


die Einkäufe find von der Canadian 


Heuprefien, 
fönnen für den ganzen Winter in 
richte man an: 


Man. 








Arnand, Man., 

Frau Aron Iſaac wurde am 21. 
November ins Concordia Hoipital ge- 
bradt und iſt ımter ärztlicher Be- 
handlung. 





— Cambridge, Mail. Der verhei- 
ratete Mann bat dem Junggeſellen 
zweierlei voraus, Erſtens erreicht er 
durchichnittlih ein höheres Alter, 
zweitens befteht fiir ihn weniger Ge— 
fahr, fein Leben im Armenhaus zu 
beichließen. 

Profeſſor Edmin S. Burdell, Leh— 
rer fiir Wirtichaft und foziale Wiſſen— 
ichaften am Technologiſchen Inſtitut 
von Maſſachuſetts, iſt fiir diefe Be— 
bauptung verantwortlid. 

— Mosfan. — Im Uralgebiet 
wurde der bisher größte und ſchönſte 
Bergkriſtal gefunden. Nur mit gro- 
her Mühe fonnte der Stein, der aut 
1,000 Pfund wiegt, ausgebrochen 
und auf ein Laſtauto geladen wer— 
den, das ihn nad Mosfau brachte 
Es iſt der größte bisher befannte 
Kriſtall der Welt. 

— Der 3%. Juli, der in Erinne- 
rung an die vor 110 Jahren erfolgte 
erite deutihe Einwanderung im 
Staate Rio Grande do Sul als „Dia 
do Kolona” zum Staatsfeiertag er- 
flärt worden ift, wurde in dieſem 
Sahr in ganz GSübdbrafilien . ala 
Deutiher Tag feſtlich begangen. 

— In Nimbſchen in Sachen, zwi⸗ 
ihen Großbothen und Grimma, wer.« 
den im Gaſthaus verjchiedene Alter- 
tiimer aufbewahrt, darunter ein 
Bantoffel, den angeblih Katharina 
bon Bora, Martin Luthers Gattin, 
getranen haben ſoll. 

— Der unter dem Namen „Hun- 
gerſteppe“ berüchtiate wüſte Land- 
ſtrich in Kaſaſtan foll durch eine groß- 
zügige Bewäſſerungsanlage für den 
Anbau von Baumwolle geeignet ge— 
macht werden. Während bisher ſchon 
73,000 Seftar von dem Bewäſſe- 
rungsſyſtem erfaßt find, foll die be- 
wäſſerte Fläche nad) einem foeben an- 
genommenen Entwurf vorläufig auf 
171,000, und fpäterhin auf 350, 
000 Seftar ermweitert werden. 

— Der franzöfiiche Luxusdampfer 
„NRormandie”, diefes 75,000 Tonnen 
Rieſenſchiff fol im Frühjahr feine 
erite Seereife antreten. Beadhtens- 
wert find die riefigen Schornfteine, 
die arökten, die bis jet auf irgend 
enem Schiffe eingebaut wurden. 
Durch einen ſolchen Sclott könnte 
ein Eiſenbahnzug wie durch einen 
Tunnel durchfahren. 

— Einen Rekord dürfte eine italie— 
niſche Bauernfamilie aufgeſtellt ba- 
ben, die Familie Paterno in einem 


kleinen Ort der Provinz Ancona, die 
an Hand von Dofumenten nadmet« 
ſen fann, daß fie jeit mehr als 1000 
Jahren auf demjelben Grund und 
Boden fit, der ohne Unterbredung 
jeweil® vom Bater auf den Sohn 
bi3 zum heutigen Tag vererbt wer— 
den konnte, Der Fall wurde befannt, 
nachdem Muffolini eine Aufzeichnung 
für diejenigen Bauernfamilien geftif- 
tet hat, welche mindeitens 100 Jahre 
die gleiche Scholle befiken. 

— Am 6. November 1934 wurde 
zu Moskau mit höchſtem Prunke die 
Feier des fiehbzehnjährigen Beite- 
ben des Räteſtaates begangen. 
Gleiche Feſte haben in den übrigen 
Sauptitädten ftattgefunden. 

Die Ueberwachung der öffentlichen 
Meimung und die Abiperrung der 
Srenzen verhindern lagen und 
Notrufe. Gleichwohl iſt befannt, 
dab 4 bis 5 Millionen Bauern und 
Arbeiter in der Ukraine von Hum— 
gersnot betroffen find, ıumd day dort 
auf dem Lande, in den Städten 
und Induſtriegebieten die elenditen 
Dafeinsbedingungen bei allgemeiner 
Berwahrlofung berrichen. Die Ufrai- 


ne iſt don ausdrudspoller Bedeu- 
tung für Geſamtrußland. Sie ift 
deſſen wertvollites Teilgebiet und 


nach Boden und Alima das arößte 
Setreideland Europas. Wenn bier 
ſolche Zuſtände berrichen und die Le— 
benshaltung bedrohen, jo iſt die Bes 
zeihnung „Sungerland“ angebracht 
und fann, aud) bei vorfichtigfter Be— 
urteilung, zum Spiegelbild des Ge— 
famtreiche3 dienen. 

— Regina, Sask. Am Dienstag 
den 4. Dezember, punkt elf Uhr 
abends, wurde die kurze Situng der 
eriten Seſſion der achten Legislatur 
von Sasfatcdhewan vertagt umd wer» 
den die Mitalieder der Legislatur ſich 
am Mittwoch, den 8. Nanuar, 3 Uhr 
nachmittags, wieder zufammenfin- 
den, um die Seffion zu beenden. Un— 
mittelbar vor der Vertagung betrat 
der Leutnant-Souderneur den Si— 
Bungsjaal und genehmigte die bon 
der Legislatur pafjierten 23 Gefeß- 
vorlagen. 

— Genf. — Der Bölferbundsrat 
lud foeben Xtalien, Großbritannien, 
Schweden und die Niederlande ein, 
Soldaten zwed3 Bildumg einer Saar- 
Wahlpolizei zur Verfügung zu ftel- 
len. Man ſchätzt, dab rund 5000 
Mann entjandt werden, je 2000 Eng- 
länder und Staliener und je 500 
Schweden und Solländer. Man rech- 
net damit, da diefe Soldaten ichon 
innerhalb der nächſten Tage zufam- 
mengeftellt werden, und daß fie bis 
zum 15. Februar im Saargebiet blei- 
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ben werden. 

— RBaris. — Der Plan des Mi- 
nifterpräfidenten Flandin, nad dem 
mit einer Aufmwendung einer Sum- 
me von 100 Millionen amerifani- 
fhen Dollars der Weizenüberfhuß 
aus dem franzöfiihen Marft genom- 
men werden foll, ift vom Kabinett 
gebilligt und fjofort dem Parlament 
zugeteilt worden. 

Der Entwurf verlangt für die Re- 
nierung die Ermädtigung, den 
Ueberfluß aufzufaufen, um ihn ent- 
weder im Ausland abzufegen, oder 
aber in Viehfutter umzuwandeln. 

— London. — Die „Daily Te- 
legraph“ berichtet, dab Prinzeſſin 
Xuliana, die bolländiihe Thronfol- 
aerin, bei der fürzlichen . Hochzeit 
des Herzogs von Kent mit PBrinzel- 
fin Marina von Griechenland ein 
Armband im Werte von $35,000 
verlor. Die Prinzeſſin hatte bei ‚der 
Hochzeit als Brauijungfer fungiert. 

— Tokio. — Der engliſche Fradı- 
ter „Xangleebroof“, der bon der 
Somjetregierung gechartert ift, wurde 
an den PBascadores-Nnjeln von den 
japaniichn Behörden zurüdgehalten, 
weil er in der Nähe des Flottenſtütz- 
punftes von Mafo Land anlief. Tho- 
mas Brown, der Kapitän des Frach— 
ters, erflärte den Behörden, dab er 
vom Sturm gezivungen wurde, Zu» 
Hucht im nächſten Hafen zu ſuchen. 
Die „Langleebrook“ iſt von Odeſſa 
nach Vladivoſtok unterwegs und hat 
Getreide an Bord. 

— Buenos Aires. — Wan be» 
fürchtet, daß das argentiniſche Fi— 
ſcherboot „Catholote“ mit 17 Mann 
Befagung fürzli im Sturm unter 
gegangen ift. 

— Eine Depeidre von Warſchau 
berichtete, an die Londoner Zeitung 
„Expreß“, dab der rote Terror in 
Moskau und anderen Orten Ruß— 
lands am Donnerätag blutige Orgien 
gefeiert habe, wobei in den lekten 
Stunden über 200 Berfonen, unter 
denen ſich auch Frauen und Kin— 
der befunden haben jollen, erichoffen 
worden feien. In den Gerichtshöfen 


Mosfaus vernahbm man alle paar 
Minuten den Anall von Schüffen, 
denen die unglüdlihen Menichen 


zum Opfer fielen. Unter den Singe- 
richteten befand fih der Meuchelmör— 
der Leonid Nicolieff und, wie in die. 
jer Depeiche berichtet wurde, auch Ni- 
colieffs Frau, feine Söhne, zwei 
Töchter und die 85-jähriae Mutter. 

Vierzehn Benmte der Moskauer 
OGPu, d. b. der politifchen Verwal- 
tungs-®Behörde, befanden fich, wie der 
Warſchauer Bericht bejagt, unter den 
Singerichteten. Nofeph Stalin, der 
„ſtählerne“ Diktator des roten 
Somwjetlandes, gebt, wie die Depeſche 
bejagt, rückſichtslos gegen die Ange: 
Ihuldigten und Verdächtigten vor, 
Da fich eine ernite Spaltung in der 
OGPuU aezeigt bat, hat er den Chef 
derielben, Nagoda, entlaffen und vie— 
le Berbaftungen und Sinrichtungen 
angeordnet, ſowie die rote Armee ein. 
zig und allein mit feinem Schuß und 
dem Schuß der Regierung beauftragt. 
Es heißt weiter, daß man Unzufries 
denbeiten in der OGPU zu Lenin. 
arad entdedte und dann Mitglieder 
der Moskauer OGPU am Donners- 
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tag binfandte, um die Leningrader 
Kommiſſäre zu verhaften. Als die 
Männer von Moskau das OGpu 
Gebäude in Leningrad betraten, um 
dort die befohlenen Verhaftungen 
borzimehmen, wurden fie mit Schüf 
jen empfangen und eine richtige 
Schlacht zwiichen den Mosfauern und 
Zeningradern war die Folge. Kriegs 


fommiffar Klementi Woroichilom, der’ 
ſchickte 


ſich in Leningrad befand, 
Truppen mit Maſchinengewehren ımd 


Sandgranaten, um das OGPU Ge— 


bäude zu ftürmen. Der ganze Stab 
wurde dann verbaftet, nachdem 10 


Mitalieder der OGPU im Kampf ae‘ 


tötet worden waren. Stalin, jo wird 
in der Depefche weiter gejagt, bat 
alles Vertrauen in die OGPU verla 
ren. Er bat 14 Mitglieder der Mo 
fauer Gruppe bverbaften lafjen, die 
dann prompt erichoffen wurden. Alk 
verbafteten Perfonen von der Orga 
nifation der OGPU murden an die 
Wand geitellt, fo fant der Bericht und 
fügt dem hinzu, daß Stalin jett nut 
noch fein Vertrauen in die rote Ar 
mee fee. Nach feiner Rückkehr nad 
Moskau zur Beilegung Kiroffs glich 
die Stadt einem einzigen großen Waf 
fenlager, denn Truppen von allen 
Teilen des Landes waren mit Spe 


zialzügen nad) der Etadt aeichafft 


worden. 


— Mit Staunen nnd Entrüftung 
bat das Land, hat die Welt die Enk 
hüllungen aufgenommen, die fait je 
der Verhbandlungstag des Munition® 
unterjuchungs-Komitees® zutage ge 
fördert hat, und die biederen Geichäk 
temader der „blutigen Anternatie 
nale“, die ſonſt rafch mit ihren Jere 
miaden über „Störungen des Ge 
ichäftslebens durch die Politiker“ bei 
der Sand find, ſchweigen plößlic in 
allen lebenden und toten Sprachen. 

Auch in Enaland, deſſen Riüftung® 
industrie e8 fih ebenfalls gefallen 
lafien muß, in Waſhington umter die 
parlamentarische Lupe genommen zit 
werden, iſt den Kriegsgeräthändlern 
„Die Ned’ verſchlagen“. Auch dort bat 
fih, — unter dem Drud der Wal 
bingtoner Unterfuhung —ein über 
raſchender Szenenwechſel vollzogen? 





— — 
— 


3. G. Kimmel 


Deutſcher Notar 
Beſorgt Kontrakte, Vollmachten, Beſit⸗ 
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Nerven: 


leidende haben in Zaufen- 
A ällen bei allgemeiner Ner- 
denſchwache, Schlaflofigkeit, Heraflop- 
„ Nervenfchmerzen, ufw., mo alles 


te, in der garantiert giftfreien 
—— an⸗Kur“ eine legte FRRE ge- 
en. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesjchreiben 
umfonft von Emil Raifer, (Abt. 9), 
31 Herfimer St., Rocheſter, R. 9.$ 


Eir Kohn Simon hat num feine Zu- 
ftimmung zu einer Röntgenierung 
Sir Baſil Zaharoffs und feiner edlen 
Confratres gegeben. 

Sleichzeitig hat unjer Geſandter in 
Bern, Hugh NR. Wilfon, namens der 
Regierung in Waſhington der Gene- 
ralkommiſſion der Abrüſtungskon— 
ferenz den Entwurf eines internatio— 
nalen Vertrags hinſichtlich der Ueber— 
wahung des Waffen. und Muni— 
tionshandel® vorgelegt, und Präſi— 
dent Roojevelt perjönlich hat nun die 
Initiative zur Ausihaltung des ſonſt 
jo gepriejenen „Profitmotivs“ aus 
den Kiriegstreibereien ergriffen. Zum 
eriten Male hat es fomit den An- 
ſchein, als ob auf völkerrechtlichem 
Wege wie mit den Mitteln unſerer 
nationalen Geſetzgebung etwas Ern— 
ſtes gegen die Elemente unternom- 
men werden foll, denen Senator Nye 
ins Gefiht fagte: „Sie, meine Her— 
ren, waren es, die ums mit Ihren ein- 
feitigen Waffenlieferungen an die 
Alliierten in den Weltfrieg hineinzo 
gen und damit das fürchterliche Nadı- 
friegselend mit feiner Zwanzig Mil- 
liarden - Dollar - VBerjchuldung über 
das Land bradıten!“ 

Philadelphia Gazette-Democrat. 

— San Antonio, Texas. Das Flie- 
gerforps der Armee plant einen zwei— 
ten Ballonaufitieg in die Stratoſphä— 
re. Sauptmann Orville A. Anderjon 
reiſt demnächſt nad; Waſhington, um 
die Vorbereitungen zu treffen. An— 
derſon und zwei Kameradẽen verſuch— 
ten letzten Juli einen Aufſtieg. Ihre 
Sondel wurde abgeriſſen, aber die 
Inſaſſen retteten ſich mit Fallichir- 
men, 

— Wien. Eine Vereinbarung zivi- 
ihen Defterreih und Deutichland 
zum Austausch deuticher Kohle gegen 
Mild und Käſe aus Oeſterreich wur- 
de heute bekanntgegeben. Es iſt dies 
ein weiterer Schritt in den Bemühun- 
gen des deutichen Gejandten in De- 
iterreih, Franz v. Papen, die Han— 
delöbeziehungen der beiden Länder 














Nervös — Reizbar? 
Hier iſt raſche Hilfe. 


Varum nerbös oder reizbar fein? Nuga- 
Tone bringt rajche Hilfe. Es tft ein diref- 
tes Zonit für Nerbengewebe und wirft 
als Stimulat. auf das ganze Nerbenfy- 
ſtem. Nernofität macht die Leute reizbar 
und unangenehm, Stärken Sie Xhre 
erben mit Nuga-Tone, und die Be- 
werden werden bald vergefien fein. Es 
it in Tablettenform und ganz leicht zu 
nehmen. Bejtellen Cie Behandlung für 
einen vollen Monat für einen Dollar. 
Benn Cie mit den erzielten Refultaten 
nicht zufrieden find, wird Ihr Dollar 
rüderſtattet. Verkauft und garantiert 
bon allen Drogiiten. Zögern Sie nicht 
— aufen Sie heute eine Flaiche. Meiden 
Se Erjagmittel. Beſtehen Sie auf ech— 
tem Nuga-Tone. 

Für Verftopfung nehme man — Uga⸗ 
I— das ideale Lariermittel. 50k. 


zu verbeſſern. 

Beginnend mit dem 15. Dezember 
werden aus den tiroler Gebieten täg- 
lid 7500 Gallonen Milh nad 
Deutſchland geichidt werden, wofür 
das Reith in Kohle bezahlen wird. 
Auf derjelben Befis wird Deutjchland 
fofort 17 Waggonladungen Käſe in 
Empfang nehinen, während die Un- 
terhandlungen über die Lieferung 
bon weiterer Waggonladungen wei— 
tergeführt werden. 

Das amtlihe Organ der Tatholi- 
ihen Sturmidaren, die Zeitung 
„Sturm über Deiterreich”, wurde be- 
ſchlagnahmt, weil das Blatt entgegen 
den Berbot der Zenſurbehörde das 
Thema der deutichen Aufrüftung an- 
ihnitt und in Zujammenhang mit 
der Bolfsabitimmung im Saargebiet 
deutichfeindliche Bemerkungen mad)- 
te. Erit vor einigen Tagen wurde 
die gefamte öjterreihifche Preſſe an- 
gewiejen, ſich ſolcher Bemerkungen 
zu entbalten. 

Die Beichlagnahme des „Sturm 
über Deiterreih” iſt umfo bedeutfa- 
mer, als Bundeskanzler Kurt Schu- 
ſchnigg jelbit der Führer der fatholi- 
ihen Sturmſcharen ift, und folglidy 
das beicdhlagnahmte Blatt als fein 
Organ angejehen werden muß. 

Die Zeitung riet den Katholiken 
des Saargebietes, nicht für die Rück— 
fehr d. Saar an Deutſchland zu ftim- 
men, folange das „braune Phantom“ 
in Deutſchland berrice. 

Der öiterreichtiihe Vizekanzler 
Ernit Rüdiger von Starbemberg, der 
zu einem politiihen Werbefeldzug im 
Lande herumreiſt, um Unterjtügung 
für die PDiftaturregierung Oeſter— 
reichs zu erlangen, jagte das Wieder- 
aufleben der alten öſterreichiſche 
Staat3idee voraus. 

— Bien. — Bundeskanzler Kurt 
Schuſchnigg it per Bahn nad) Bu- 
dapeit, Ungarn, abgereiit. Dort wird 
er mit dem ungariſchen Minifterprä- 
fidenten Gömbös und dem Negenten 
Sortby zufammentreffen. Man 
alaubt hier, daß die Staat3männer 
hauptſächlich über die Frage der Neu- 
aufrüftung der beiden Länder und 
eines engeren politifjhen und mili- 
täriſchen Anſchluſſes an Italien be- 
raten werden. 

Hunderte von Poliziſten, die mit 
Gewehren mit aufgepflanztem Bajo- 
nett bewaffnet waren, füllten bei der 
Abreife des Bundeskanzler den 
Bahnhof. 

— Shanghai, China. Der Tod 
der amerifanifhen Miffionare Herr 
md Frau J. E. Stam wurde der 
China Inland Miffion von ihrer Fi— 
liale in Wuhu in einem kurzen Tele- 
aramm gemeldet. Die Depejche beiant 
lediglich, dab die Leichen der Miffo- 
nare finfzehn Meilen von Tfingteh 
entfernt gefunden wurden. 

— Liverpool, England. Bei einem 
Konzert in der St. Clements-Halle 
brach der Fußboden und nahezu 500 
Perſonen jtürzten in das erite Stod- 
werk hinunter, eine Diftanz von 14 
Fuß. Soweit befannt, wurde nie- 
mand getötet, mehr ala 60 Perſonen 

jedoch trugen Verhetzungen davon. 
Fünf der Verletten befinden fid) noch 
im Stranfenhaus. 

— Saarbrüden. Die Saarplebezit- 








Alennenitijche Rundſchau 





Kommiſſion hat heute Schritte unter. 
nommen, die geeignet erjcheinen, die 
Befürdtung der Bewohner jenes Ge— 
bietes, daß die Abitimmung am 13. 
Januar in ungehöriger Weije beein- 
flußt werden könnte, zu beſchwichti— 
gen. 

Die von der Kommiſſion aufgeftell- 
ten Wahlregeln beitimmen, daß jeder 
Wähler feinen Stimmzettel in der 
geſchloſſenen Wahlbude, die nur er 
allein betreten darf, regiitrieren und 
in einem Umſchlag verfiegeln muß. 
Darauf bat er den Stimmzettel per- 
fünlid dem Vorfigenden des Wahl- 
fomitees einzubhändigen, der denjel- 
ben dann in die Wahlurne werfen 
wird. 

Die Wahlurnen der verjchiedenen 
Diitrifte werden dann vor neutralen 
Beamten hierher gebracht werden, wo 
die Zahlung der Stimmen von neu- 
tralen Zählern unter Aufficht der 
Kommillion vorgenommen werden 
wird. Die Wahldofumente werden 
jpäter dem Bölferbund in Genf zuge- 
jandt werden. 

Den Stimmgebern iſt e8 unterjagt, 
an den (Stimmpläßen befannt zu ge- 
ben, wie fie geitimmt haben. Eine 
dreijährige Gefängnisitrafe ift vor— 
nejeben für irgend eine Perſon, die 
durd; Anwendung von Gewalt, Dro- 
hungen, Weberredung oder Beitehung 
d. Verſuch machen jollte, auszufinden, 
wie irgend ein Wähler geftimmt bat. 
Wenn ein folder Verſuch von einer 
Gruppe von Perjonen gemadjt wer— 
den jollte, hat jedes einzelne Mitglied 
diefer Gruppe eine Haftitrafe von 
mindejtens einjähriger Dauer zu ge 
wärtigen. 

— Die Nationaltonferenz über das 
Verbredertum, zu der mehrere hun- 
dert Sachverſtändige in Wafhington 
verjammelt find, nahm ihre Arbeiten 
auf, naddem in der Eröffnunggfi- 
kung Präfident Roofevelt in feiner 
Anſprache vorgeihlagen hatte, daß 
jamtliche, mit der Befämpfung de3 
VBerbredens betrauten Stellen, vom 
Sujtizdepartement bis herumter zu 
der aus einem Mann beitehenden Po— 
lizei der Dörfer, foordiniert werden, 
und dab zur Unterftügung der Be- 
fümpufung des Verbredhertums eine 
„Körperſchaft der öffentlihen Mei- 
nung“ gebildet werde. 

Der Prüfident, der das Verbrechen 
„ein Symptom fozialer Unordnung“ 
nannte, erfuchte die Konferenz, alles 
zu tum, um das Berbredherproblem 
der Bevölkerung näher Zu bringen 
und ihr die vielen Zufammenhänge 
des Wortes „Verbrechen“ flar zu ma- 
den. 

— New York. — Bor etwa 1000 
im Sotel Commodore bier verjam- 
melten Mitglieder der New DVorker 
Sammer hielt anläßlich der 62. Jah— 
resverfammlung die Bundes-Arbeit3- 
jefretärin Frances Perkins eine Re- 
de, deren Tragweite vorläufig nicht 
zu ermeſſen iit. 

Sie fagte unter anderen: „In we— 
nigen Tagen wird Präfident Roofe- 
velt einen Bericht des Ausſchuſſes für 
natitrlihe Silfsquellen empfangen, 
der einen Plan von weitgehender 
Bedeutung enthält. Wird er durd)- 
aefirhrt, dann würde damit für je- 
den Brotverdiener, ob Mann oder 
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Dr. Ges. B. MicEaviih 


Arzt und Operateur 

— Sprit deutih — 
X»Strablen, elektriſche Behandlungen 
und Quarts Mercury Rampen. 


Spredjtunden: 2-5; 7-—9. 
Telephone 52 876 
504 College Ave, Winnipeg. 
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Geeie Urin⸗ Unterſuchung 
uud Bat Für Krauke 


De. Buihed's 
Deutihe Klinil 
bietet jedem Kranken 
eine bejondere Geles 
genbeit, den beiten ärzte 
lien Rat und eine freie 
Urin-Analyfe zu erhalten. — 


Willſt Du gejund werden? 


Dann jchreibe fofort, ichildere 
alle Sirantheit3ericheinungen 
(Symptone) recht genau, vom 
Stopf bis zu den Füßen, und 
gie diejes, mit einer 42Unzen⸗Flaſche 

ine® des Morgens ausgeſchiedenen 
Urins (Harn), gut verpadt, an dir Mi⸗ 
nit. Schreibe außen auf das Palet: 
„Laboratory Sperimen.“ 

Nah Prüfung Deines PVerichtee und 
der Urinslinterjuchung erhältit Du den 
ewünſchten Nat und den Kranken⸗Be⸗ 
rn Fe — frei. ” 

Dr. Puſcheck's Homöopathiſche init 
Laboratory Dept. 4-M-28 
6803 N. Clark St. Chicago, Ill. 
u. ©, 9. — Gegründet 1880. 













HERDER Na 


1280 Main 
Street, 
Winnipeg. 
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Frau, in dieſem Lande auf ein Vier- 
teljabrhundert hinaus Verdienitmög- 
lichkeiten geichaffen werden“. Da fie 
fi) auf eine nähere Erflärung nicht 
einlieh, läßt ſich vorerjt nicht jagen, 
worauf fie abzielte, 

— In Pittsburgh meldete David 
Tarlo den Berluft von Pferd und 
Magen an. Später fand man das 
Pferd in einer Gaſſe, wo es vor der 
Kälte Schutz geſucht hatte. 

— Hongkong. Eine Karawane, die 
1600 Kiſten Roh-Opium, zufammen 
2,000,000 Unzen, brachte, traf heute 
auf dem Wege nad) der dinefifchen 
Küſte von der Provinz Yunnan fom- 
mend, in Poſeh in der Provinz 
Kwangſie ein. 

— Bern. Rudolf Minger wurde 
zum Präſidenten der Schweiz ge— 
wählt. Albert Meyer wurde Vizeprä— 
fident. 

— Schanghai. In Fuſchn wurden 
zwei chineſiſche Generale wegen Hoch⸗ 
verrats und Landesverrats enthaup- 
tet. Die beiden Hingerichteten ſollen 
mit der chineſiſchen kommuniſtiſchen 
Partei in Verbindung geſtanden ha» 
ben. 

— Havanna. Die gefährliche poli- 
tiihe Spannung wurde nod ver- 
ftärft, al8 Dr. Norge Manach, der 
Führer der madtvollen ABE revolu- 
fionären Partei, Präfident Carlos 
Mendieta beſchuldigte, als Schild für 
Deipotismus ımter einer militäri- 
ihen Dligardjie behandelt zu haben. 


Freier Bibelkurjus 
(deutſch oder engliſch) 
— ſegenbringend ein ganzes Jahr lang — 





paſſend für einzelne, für Familien, für 
Gruppen, und für Gemeinden (nur $1. 
einzujenden für eine Jahresarbeit — 
Druderkoften, Pojtgeld, etc.) 


5 B. Epp, 
Fairview, Oklahoma. 


— Rafhington. Die Du Ponts von 
Delaware gaben an ausländiſche Fir— 
men militärifche Geheimnäffe weg, 
die gebraucht werden fünnten, im 
Falle eines Kriege amerifanijche 
Soldaten und Seeleute zu töten, wie 
das Mımitionsfomitee des Senates 
beſchuldigte. 

Dies erfolgte mit der Zuſtimmung 
und Beſtätigung des Kriegsdeparte- 
ments, wie das Komitee hinzufügte. 

Beamte von Du Pont beſtritten die 
Beſchuldigung. 

— Tofio. General Jiro Minami, 
ein Soldat der alten Schule, wurde 
zum japanischen VBotichafter in Mand- 
ichufuo und zugleid zum Befehlsha— 
ber der in jenem neugejchaffenen 
Staat ftehenden japaniichen Truppen 
ernannt. Er hat in diefer Doppel- 
ſtellung aenügend Macht in Sänden, 
um tatfächlich die Rolle des Statthal- 
{ers des Kaiſers in Japan in Mand- 
fchufuo zu fpielen. Seine Amtsein- 
sührung erfolgte Montag im faifer- 
lihen Palaſt in Gegenwart des Kai— 
fer Sirohito. Minami wird damit 
zum Nachfolger des Generals Tafa- 
ſhi Sifhifari. 

Schriftiteller, die Minamis Lauf— 
bahn verfolat haben, ſchildern ihn als 
einen umentwegten Anhänger des Ge- 
danfens, daß Japan dazu beitimmt 
fei, in Aſien zu berrichen. Er jteht 
auf dem Standpunft, daß Gewalt. 
methoden gegen irgend jemand ange- 
wandt werden follen, der Japans 
Miffion, „in Dftafien den Frieden 
zu wahren“, entgegenitrebt. 

Er Steht außerdem in dem Ruf, dab 
er ſtets die Politik der ftarfen Hand 
in China befürmwortete. 

Man hat daher die feite Ueberzeu— 
aung, dab unter feinem Negime der 
Drud der japanischen Streitkräfte ge 
aen die chinefifchen Provinzen, die an 
Mandichufuo arenzen — Hopei und 
Chahar — nicht nadlaffen werde. 
Minami war Mitalied des Kriegsra— 
tes und im Sabre 1931 einige Mona- 
te lang Ariegsminiiter im Kabinett 
des Baron Reijiro Wakatſuki. Er war 
zu der Zeit Kriegsminiſter, als die 
Napaner ihren militärifchen Vorſtoß 
in der Mandicyurei begannen. 

— London. — Eine amtlihe fia- 
mejiiche Delegation iſt in London an- 
aefommen, um König Prajadhipof, 
der dem Thron entjagte, dazu zu be- 
ivegen, die Krone wieder aufs Haupt 
zu ſetzen und nad) Siam zurüdzu- 
fehren. 

Die Delegation hat drei Mitglie- 
der. Der Spredyer des Parlaments 
it ihr Führer, außerdem gehören ihr 
der Generaliefretär des Staatsrats 
fowie der Sefretär des Außenminifte- 
rium® an. 

— Moskan. Adıtin"zwanzig an- 
gebliche Terroriften wurden am Mon- 





tag in Kiew ſtandrechtlich erjchoffen. 
Damit iſt die Zahl der feit der Er- 
mordung des Sergei Kiroff hinge- 
richteten Perſonen auf 107 geftiegen, 
nach Angabe der ruſſiſchen Regie- 
rung. 

— Britiſch Kolumbia. Ernfte Un— 
zufriedenheit mit dem Siedlungs⸗ 
und Immigrationsweſen wurde in 
verſchiedenen Meetings im Fraſerthal 
bekundet. „Unter der gegenwärtigen 
Lage der Landwirtſchaft und der In—⸗ 
duſtrie befürworten wir das Hornby 
Siedlungsſchema nicht“ war die Re— 
ſolution des Komitees der Board of 
Trade von Poplar. Während die Her— 
ren Day und Cope e8 im Prinzip für 
aut hielten als Gegengewicht gegen 
Rafien und Nationalen zweifelhaften 
Wertes, waren die Herren Pihl, Sel- 
ler und Eruidihant doch dagegen we— 
gen der Stonfurenz den Farmern 
und andern, die im Kampfe ums Da- 
fein angefichts des finfenden Marktes 
und der jteigenden Arbeitslofigfeit 
find, 

Die Sumas Prärie VBerfammlung 
der Native Sons of Canada Außerte 
ſich ebenfall8 gegen diejes Siedlungs- 
werf. Auf diefer VBerjammlung wur- 
de recht jcharf gegen die Einſtrömung 
bon verarmten Europaern und aud) 
gegen die Orientalen proteftiert. 
„in weiteren 15 Jahren werden wir 
ganz verdrängt und überflutet fein, 
wie andre Gegende in der Welt, wo 
unbehinderte Anfiedlung in Kolonien 
geitattet wurde,” fügte noch einer hin- 
zu. Die Anitellung von Chineſen auf 
einem Scindel-Sägewerf amitatt 
Weißen fam auch zur Durchſprache 
und Reeve Cruickſhank ſagte, der 
Matsqui Council werde Schritte da— 
gegen unternehmen. Das Reſultat der 
lebhaften Beſprechungen war die Er- 
nennung eines Momitees das einen 
großen Volfsineeting zufammen brin- 
gen joll mit der Abficht einen entichie- 
denen Kampf gegen all ſolche Uebel 
zu beginnen. 

Die Siedlungswelle auf Poplar 
Stumpfenland veranlafte unzufrie- 
dene Neußerungen, wegen Schulfo- 
jten, die dem Steuerzahler zur Laſt 
fallen. Es wurde gejagt, daß eine be- 
trächtlihe Anzahl diefer Siedler auf 
unfruchtbares, grandiges Stumpfen- 
land angefiedelt ijt, dem fie nie wer- 
den ihre Eriitenz abringen können. 
Diefes Problem wird nad Meinung 
des Meetings noch dadurd kompli— 
zierter, da es fait ausſchließlich Min- 
der fremdibradhiger Eltern find und 
ihon jetzt mußte die Munizipalität 
ein Schullofal bi8 Ende des Schul- 
jahres mieten. 

Der Eindrang verarmter fremd- 
ſpachiger Einwanderer aus Sasfat- 
chewan und Alberta war auch Gegen- 
ſtand fehr erniter Beſprechungen auf 
einem Meeting in Abbotsford. An- 
neblich wird dieſe Gefahr noch ver- 
ihlimmert dadurch, daß Drientalen 
zahlreich infiltrieren. Viele Anmejien- 
de wuhten davon aus eigner Erfah- 
rung oder Beobachtung dem Meeting 
zu berichten. Der Eindrang ganzer 
mennonitifcher Stolonien bei Narrom 
und Poplar etc, und die erichredend 
hohe Geburtsrate d. Orientalen, wie 
die Schulitatiitif des Fraſerthales 
diejes jchon jo überrafchend zeigt, bie- 





Mennonitifhe Aundihan 


tet ſchon für die nächſte Zufunft eine 
drohende Ausficht. Es wurde darauf 
hingemwiefen, daß das milde Klima, 
daB gute Waſſer, das viele Bau- und 
Brennholz und das erjtaunliche An- 
paffungsvermögen diejer Fremdipra- 
digen es den Mittellofen ermögliche 
zu begetieren und wenn dann dazu 
noch Relief gegeben wird, jo leben 
folhe ſchon unvergleichlich beffer als 
in der Prärie. 

Die Kapaner finden hier jehr die- 
felben Zuftände wie zuhaufe und fun 
als Fiicher, Obftbauer und Schindel- 
arbeiter viel zu gut um in die nörd- 
lihen Teile der Provinz oder in die 
Prärie zu gehen. Mit Bedauern wird 
Tonitatiert, daß man zu nadjläffig ge- 
weſen iſt und bat fich diejes Uebel 
über den Kopf wachſen laſſen. Gerald 
9. Heller ſagte, daß die Board of 
Trade e8 einfehe, daß die federale, 
wie auch die probinziale Regierungen 
zu.shwah und zu ohnmädtig feien 
bier einzugreifen. Man bat daher ein 
Komitee ausgefhidt an die Bürger, 
diefe zufammen zu rufen um einen 
Weg aus diefer Qage zu finden. Sier- 
nach eröffnete er den Meeting für 
eine informale Beiprehung; einige 
Mennoniten waren aud) zugegen und 
diefe wurde vom Vorſitzenden höflich 
erfuht an den Beſprechungen teil zu 
nehmen. 

Auf diefer informalen Beiprehung 
wurde das drohende Uebel unbeitrit- 
ten erfannt und man fchritt an bie 
Beratung heilfamer Auswege. Die 
verschiedenen Anfihten murden ge- 
äußert, fie liefen in den Eindrud zu- 
ſammen, daß eine gründliche Behe- 
bung diefer Webel nur durd eine 
radifale Aenderung von der probin- 
zialen Regierungsfrom zu einer fon- 
ftitutionalen Nationalitructur mög- 
Th Sei, mwobei einer „Bürger- 
frieg in B. C.“ voraus fagte. Sm 
allgemeinen waren die gemachten 
Vorſchläge doch Fonftructiv, wie aus 
folgenden Vorſchlägen erſichtlich ift: 

a) Ausicheidung aus der Dominion 
Gonfederation und Deklarierung des 
Unabhängigen B. €. als gleichbered;- 
tigtes Mitglied in der Familie der 
Britiſh Commonmealth of Nations 
mit vollem Recht ihre eignen Ein- 
wanderungsgejege, Zolltarife, Geld» 
weſen und alle andern Regierungs- 
verordnungen als oberhoheitliche Do- 
minion felbft zu maden. 

b) Durch Uebermittlung der Privi— 
legien des Statut3 von Weftminiter, 
von Groß-Britannien gegeben, voll- 
ſtändige Autonomie der Provinz zu 
deflarieren; die Premiere der andern 
Probinzen zufammen zu rufen und 
durch Vereinbarung mit d. Bennett’3 
Regierung die formale Statuten- 
madt über ®eld- und Poſtweſen, 
über Seehäfen, Einwanderung, Zoll- 
tarife und Verteidigung der Realm 
zu übermitteln. Dann bei praftifcher 
Annahme des Weitminite Status 
weiter gehen und Geſetze zum Wohle 
Kanada's, infonderheit aber zum 
Wohle Britiſh Columbias einzufüh- 
ren. 

c) Eine junta machen, eine zeit- 
weilige Regierung aufjegen, die Na- 
turreichtümer der Provinz überneh- 
men, wie auch die Kontrolle iiber die 
Utilitäten, Induftrie und Handel, 















NOTICE 


Save foreign stamps, please 
We are making Dollar’s worth of 
Mission money with foreign 
Post-stamps, torn off with a 
piece of upper * envelope or 
card. Please send to us, greatly 
obliging, 


Mrs. 
Fairview, 


J. B. Epp 
Okla. 


Let some office worker do it 
for you, or one of the children, 
—Don’t forget!— 





wie einige andere Länder der meitli- 
chen Semifphäre und B. E. regieren 
zum ausfchlieglihen Wohl der Be 
wohner von B. €. 

d) Einführung in B. C. dhinefi. 
ſcher Boykott-Maßregeln durh ge 
genſeitige Kooperation der weißen 
Bevölkerung, indem dieſe nur boy 
Perſonen eigner Rafje fauft, zur Ar 
beit nur foldhe anstellt und nur diele 
auf alle andre Weifen unterjtütt umd 
patronijiert. 

e) Durch beitehende oder neu zu 
machende Zegislation feinem verarm 
ten Einwanderer Relief zu geben, jo 
lange er nicht eine gewiſſe Zeit in ®, 
C. geweſen ift. 

f) Die allgemeine Wehrpflicht in 
Kanada einführen, die wie es verſtan— 
den ift, für die Mennoniten und 
Duchoborzen nicht annehmbar iſt. 

a) Die Zahlumg aller Taxen auf 
ein Jahr einzustellen und dadurch die 
Regierung zu bewegen einen nadgi- 
bigeren Standpunft einzunehmen. 

b) Ins Parlament nad) Dttama 
einen Mann zu wählen, der fähig it 
B. C. zu retten von den unaußbleib- 
lihen Folgen der Webelitände, über 
die der Provinz die Jurisdiction 
verjagt ift. 

Vertreter verfchiedener Organiſa 
tionen wurden beauftragt mit den 
Mitgliedern ihrer refpectiven Orga 
nifationen zu referieren und Delega- 
ten zu ernennen um die berfchiedenen 
Vorſchläge möglichit bald durchzuge⸗ 
ben und wenn möglid; den Mailen 
verfammlungen des Volkes im Fre 
ferthal einen einheitlihen Plan der 
Tätigkeit vorzulegen. Die Vertreter 
von 14 Drganifationen gaben je 
gleich ihre Verſprechen (pledaes). 

Dbige Nachricht ſtammt aus der 
Zeitſchriſt „Abbotsford, Sumas & 
Matsqui News”, Abbotsford, B. €. 
} Land, 60 Ader 
2 Wohnhäuſer, 2 Ställe, 2 Hühner: 
ſtälle, elettrifches Licht, etliche Frucht 
bäume, zu $3200.00 zu verfaufen. 
21, Meilen von Pitt Meadows, B.E. 
$2400.00 bar, bal. $200 jährlich zu 
6%, gleich antreten. 

Gottlieb Sampert 
Ritt Meadows 2. C. 
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Geld 

nad 
Rußland 
mit Zuſtellung der Returunterſchrift. 


Ueberweiſungsſpeſen 50 Cents. 


G. A. Giesbrecht 
794 Alexander Ave, Winnipeg 


1 —Telephon 53 754— 
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Haustelephon 29 568 
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Geldüberweilungen 
Ginreifebewilligungen 
Dokumente 
Trandatlantic Service Co. 
272 Main Etr. 
Man. 


PR 
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— Das Altenheim in Gobonrg, 
Ontario wurde ein Raub der Ylam- 
men, doch konnten alle 62 Inſaſſen 
gerettet werden. 

— Lant Zeitungsnachrichten hat 
ruſſiſches Militär die Grenze Mand- 
ſchukuos überjchritten, fie wurden 
vom japaniichen Militär umringt. 
Die Sopiets bitten um Befreiung ob- 
ne Entwaffnung, und fie veripreden, 
es gut zu machen. 

— Managna, die Hanptitadt Nica- 
ragua® wurde 15 Sefumden lang 
ftarf durch ein Erdbeben erichüttert, 
ja e8 foll einen aroßen Teil des Lan— 
des betroffen haben, doch ohne er- 
bebliche Folgen. 

— Das internationale Militär iſt 





Winnieg 








in die Saar eingerückt zur Abſtim— 
mung. Sie wurden von unzähligen 


Nazi- langen empfangen, die vom 
Bolt hochgezogen wurden troß Ver— 
bot, 

— England iſt in Nebel eingehüllt, 
der ſchon 4 Perſonen das Leben ge- 
foitet bat. 

— NAnaitafe A. VBonfiathify, Prü- 
fident der ruſſiſchen Faichiitenpartei, 
die als Flüchtlingen über die ganze 





führ's Nene Jahr 


fendet allen Leſern 


ALEXANDER GRAF 
52 Donald St,„ — 


* GREAT-WEST LIFE 


ASSURANCE COMPANY - 


° HEAD OFFICE +++ WIMMIPEGS 
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Mennentitifche Rundſchau 
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Winnipeg, Man. 
Dfficetelepfon 96 144 
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Welt zerſtreut ſind, behauptet, daß er 
Dokumente beſitzt, die unzweideutig 
nachweiſen, daß die Soviets die Mör-» 
der von König Alexander angeſtellt 
hatten, denn ſie fürchteten von dem 
Beſuch des Königs in Frankreich ein 
Abichwenfen Franfreih8 von den 
Soviets. 

— Japans Militär-Flugabteilung 
bereitet ſich vor, einen 3000 Meilen 
Flug von Japan nad) Siam zu un- 
ternehmen, um die Freundichaft zu 
beftätigen und den Stand der japani- 
ſchen Flieger der Welt vorzuführen. 

— Martin Anfall von Chicago iit 
auch frei aefprodhen in dem Prozeß 
des Betruges, das die U. S. Regir- 
rung anitrengte. 

— Zwei der oberiten Leiter der 
Soviets, Zinovieff und Kameneff, 
find arretiert, und Stalin wird dod) 
wohl furzen Prozeß maden, da fie 
ihre eigene Meinung zu frei ausge— 
iprochen hatten. 

— Das riefige holländiihe Flun- 
zeug, das als zweites von England in 
Australien eintraf, und jegt einen 
Klug von Holland nad) Batavia um- 
ternahm, wurde in Sraf zertrümmert 
und verbrannt aufgefimden, und die 
7 Xniafien alle tot. Es foll in einem 
Sewitteriturm geftürzt fein. 

—  Jugoflaviens Auslandsmini- 
iter Yeptich refianierte als erfter. Das 
ganze Miniiterium folgte, und Peb- 
tich erbielt die Aufgabe, ein neues 
Stabinett zu formen, um die Gefchide 


Sugoflaviens zu lenken. 

— Gordon Miller, der am 1. Oft. 
eine Bank in Winnipeg beraubte auf 
$3000.00 und dann ſpurlos ver- 
ichwand, traf legte Woche in Win- 
nipeg ein und wurde beim Berlafjen 
des Zuges fofort feitgenommen. Man 
fand bei ihm einen Revolver mit vie- 
len Patronen, ſowie noch $500.00 
von dem geitohlenen Gelde. 

— Bnkareſt, Anmänien. Die Bot- 
ihuft der Ter. Staaten erhob heute 
bei der Regierung gegen eine auf dem 
Gelände der rumänifhen Telephon 
Co., die Eigentum von Amerika it, 
erfolgte Razzia durd die Polizei 
Proteſt. 

Es wird angenommen, daß die 
rumäniſche Regierung die Beſchuldi— 
gung erhob, daß Drähte angezapft 
wurden, um amtliche &eheimniffe 
fennen zu lernen. 

— Miami, Fla. Santiano Claret, 
em früherer Zeitimgsverleger bon 
Havanna, teilte heute der Polizei 
mit, daß ihn drei Männer legte Nacht 
entführten und ihn zwangen, einen 
Scheck Fir $16,000 zu unterzeichnen. 
Claret verbrachte die Nacht in einem 
leeritehenden Apartement auf d. Nor- 
mandy Inſel mit aefeifelten Sänden 
und Füßen, wie er der Polizei in 
Miami Beach, nachdem er ſich befreit 
hatte, berichtete. 

— Warſchan. Bei einem Bortrag 
im polnifhen Minderbeiteninftitut 
in Warſchau wurde berichtet, daß feit 
dem Wiedereritehen des polniſchen 
Staates annähernd eine halbe Mil. 
lion Juden aus Polen ausgemwan- 
dert ilt, davon etwa 65,000 nadı Pa— 
lältina. Ein Vertreter des Snnen- 
minifteriums bezeichnete die ange- 
führten Zahlen als zu niedrig. 





Lebergerberei. 

Gerbe Rind» und Pferdehäute zu 
Belldeden, weißes gedrehtes Leder, 
und ſchwarzes Chrom-Gielenleder. 
Preiſe mäßig. 

D, Frieſen. 


Carman, Man. 








D. A. Dyſck 


Uhren · Reparatur · Werkſtatt, 
Winkler, Man. 
Reparaturen und Neuarbeiten an Uh⸗ 
ren aller Art, fowie an Goldſachen 
und Brillen, werden gewifienhaft und 
u erniedrigten Preiſen ausgeführt. 
Boftaufträge merden möglichft jchnell 


urü dt. 
Seit 80 —— — Geſchäft! 














Wir wünſchen allen 


unfern vielen Kunden, die uns fo reich» 


lich mit Uhrenreparatur unterftügt has 
ben, ein 


Glückliches Neues Jahr! 


‚ J. Koslowsky 
702 Arlington St., Winnipeg. 





Im Zentrum 


ber Mennoniten, 48 Lily ©t., werben 
für niedrige Preife Zimmer, mit oder ob» 
ne Koſt, vermietet. Der Platz ift zwei 
Blod vom C. P. R⸗Bahnhof gelegen. 

, Fran A. B. Warkentin 
Pinnipeg, — Bhone 93 822 — Man. 





Fahrgelegenheit 
Nach Merico 


Abfahrt am 4. Januar, 1935, bon 
Winnipeg. Wegen Einreifeerlaubnis 
ift mit dem Konſul alles geordnet. 
Man wende fih an 
®. 9. Siebert 
187 Sherbrook ©&t., ober 


e/o Suburban Bus Station 
264 Hargrave St. Wiunipeg, Man. 
J 























$ener » Gefahr 


follte durch Berfiherun gebedt fein. 
Wir verfihern Ihre Gebäude, Möbel, 
Inventar uſw. in abjolut ficheren Geſell⸗ 
Peine zu den allerniedrigften Raten, 
eilzahlungen möglich. 
Unfall«, Diebftahl- und aller Art 
Verſicherungen billigft bejorgt. 
Notariele Urkunden — Art, gut 
und gewiſſenhaft ausgeführt. 


Hugo Carstens Company 
250 Portage Ave, Winnipeg. 
Phone 95 781 











Eransfer, 
ne 2 ann beiden Fe bei 
ohnungsumgug, eic., zur We 
Prompte Bedienung, mäßige A 


a. Wiens, 
140 Ellen &t., Teleph. 22 072 
Winnipeg, Manitoba, 





Achtungl 


Ehe Sie Kohlen oder Kols andere⸗ 
wo beſtellen, erfahren Sie meine ſpe⸗ 
slellen Preiſe auf dieſe Artilel. Wer- 
richte auch Transfer⸗Geſchäfte mit 
meinen Trud. 

HENRY THIESSEN 
1641 Elgin Ave. — Winnipeg, Man. 
b — Telephone 88846 — 








J 





A. BUHR 


Deutſcher Nechtsanwalt 
vieljährige Erfahrung in allen Rechtse⸗ 
und Nachlaßfragen. 


Dffice Tel. 97 621 Del. 83 679 
8325 Main Street, — Winnipeg, Man, 





Gebrauchte Fahrräder, Nä 
Rianos ——— u 
pbons find nad gründlider Durdarbeit 
für mäßige Breife au laufen von 
@. Löwen 
39 Martha &t., — Winnipeg, Man. 





Das Beimer-Haus 
an 222 Emith Street, fteht vom 20. 
Geptember, d. J. den Beſuchern of» 
fen. Koſt und Quartier für Durchrei⸗ 
jende, auch pafjend für hereinlommen⸗ 
de Patienten. Ein Blod von Eatons 
Stor gelegen. XTelephon 26 716, 

Frau P. S. REIMER, 
Winnipeg, Man. 








Ouartier mit €, H. K. 


einbegriffen, für mäßige Preiſe. 
Frau ©. Palit, 
632 William Ape., Winnipeg, Man. 











Farmer! 


Laßt Euer Geſchirr⸗ und Riemenleder 
bei der Dominion Tanners Limited ger⸗ 
ben von Euren Kuh⸗ oder Pferdehäuten. 
Schreibt uns wegen Preife und Proben. 
Qualität und Arbeit garantiert. 
DOMINION TANNERS LIMITED 


Kohn Quatſch, Vige-Präfident 
Jarivs Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Rundſchau 





Eine großze Mennonitenanſiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Peck Nejervation von Montana 


bei Bolt und Luftre 


nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, iſt eine 
ber größten und bebeutendften in den Nordweftliden Staaten. 


Sie umfaßt einen 


ange bon ungefähr 25 Meilen nah Diten und Weiten und ungerähr 15 


Meilen nad Norden und Süden. 


Bieie befannte Anfiedler wohnten früher in 


Kanſas, Nebrasta, Minnefota, Süd-Dalota und Canada. 
Das Land iſt mehr eben, ganz wenig wellig, faft alles pflügbar. Die Far⸗ 


men beftehen aus 820 bis 640 


der oder etwas mehr und die meiften 
haben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 


Viele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


ſchel Weizen. 


Das Ergebnis ift in auten Jahren größer, aber alle befolgen auch 


die Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schwarzbrache zu 


Lügen. 

der, und in bei meniger 
einer Mikernte, obzwar dir 
wie Hafer, Gerfte und Corn gezogen. 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 


Sn den beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 bis 85 Buſchel vom 
uten Jahren fügt das Schwargzbrachenſyſtem fie vor 
rträge nur gerin 
Alle Farmer halten Kühe, 


ſind. Es wird auch Futtergetreide 


chweine und 


Es find gute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitiſchen Anſiedlung 


unbearbeitetes oder bearbeitete Land zu erwerben. 


Es ift dort auch noch unbe» 


bautes Land, welches den Indianern gen, für einen billigen Preis zu padhten. 


Um Einzelheiten und niedrige 


undfabrtpreije wende man fig an 


E. C. Leedn, 
General Agricultural Development Agent, Dept. R. 


Great Northeru Railwar, 


St. Baul, Minn, 





— London. Das britiihe Kontin- 
aent der internationalen Schugtruppe 
wird mit voller Kriegsausrüftung in 
das Saargebiet einziehen. Haupt- 
mann Douglaß Hewitt Hoding, Fi- 
nangzfefretär im Siriegsamt, erklärte 
auf eine Anfrage, im Unterhaus, daß 
die Truppen, insgefamt 1500 Mann 
in voller Felddienjt-Ausrüftung in 
die Eaar emrüden werden, und dab 
eine Abteilung, eine Schwadron Lan— 
zenreiter, adt Wanzerautomobile 
mitnehmen wird. Die Genietruppen, 
da8 Signalkorps, das medizinische 
Korps und die Artillerie werden in 
der Truppe vertreten jein. Sämtliche 


britifchen Truppen mit Ausnahme 
der Zanzenreiter werden noch vor 
Weihnachten im Saargebiet jein. 

Schweden hat beſchloſſen, ein Kon— 
tingent für die internationale Boli- 
zei zu Stellen, die während des Ple- 
biszit3 Ordnung im Saargebiet hal- 
ten joll. 

Die Schweiz hat befanntlich ange- 
deutet, daß fie fich nicht an der Saar- 
Belegung beteiligen wolle, jondern 
das fie es als Verlegung ihrer Neu- 
tralität betrachten müßte, wollte man 
ſchweizer Gebiet zum „Aufmarſch“ 
gegen die Saar benußen. Um feine 
unnötigen Somplifationen zu verur- 





Der Wlennonitifche Katechismus 


er weennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 


Preis per Exemplar portofrei 





Der Mennonitiiche Katechismus, ‚ohne den Glaubensartifeln, ſchön gebunden. 


Preis per Exemplar portofrei 


Bei Abnahme von 12 Exemplaren und mehr 25 Prozent Rabbat. 


fadhen, hat daher Italien einen an- 
deren Weg für den Transport einer 
Truppen gewählt. 

Zweihundert Marinejoldaten aus 
Solland traten bereit8 von Notter- 
dam aus die Fahrt nad) dem Saar- 
gebiet an, um dort dem internatio- 
nalen Truppenfontingent einverleibt 
zu werden, das in den Wochen vor 
und nad) der Abitimmung den PBoli- 
zeidienft zu verjehen bat. 

Die Bergleute im Saargebiet, von 
denen der Ausgang der Abitimmung 
am 13. Januar im wejentlichen mit 
abhängen wird, haben erklärt, daß 
fie für die Rückkehr des Saarlandes 
unter deutfche Oberhoheit jtinmen 
werden. Ob fie jung oder alt find, 
erklären fie fait durchweg: „Ich bin 
deutſch und will deutſch bleiben. Ich 
ftimme fir das Reich.” 

Der Völkerbundsrat beichloß, den 
Termin für die Eröffnung feiner Ja- 
nuar-Tagung fo zu legen, daß er vor 
und Während der Saar-Volksabſtim— 
mung aftionsbereit ift. 

— Little America, Antarftif. Eine 
aus Quin Blafburn, Rihard Ruffel 
von Boten und Stuart PBaine von 
Durbam, N. 9., beitehende Gruppe 
der Byrd-Erpedition hat 182 Meilen 
vom Südpol entfernt am Thorne- 
&leticher in der Queen Maude Range 
ein neues Stohlenfeld und Sanditein- 
formation mit eingeſchloſſenen Pflan- 
zen und Foffilien gefunden. Kohle 
it Schon früher von der Erpedition 
gefunden worden, jedoch nicht fo nahe 
am Südpol. 

Selbſtverſtändlich find die Kohlen— 
funde, vom wirtichaftlihen Stand- 
pımft aus beurteilt, bedeutungslos. 
Vom wiſſenſchaftlichen Standpunft 


26. Dezember 1934, 


aus find fie von ungeheurem Wert, 
Wenn am Siüdpol Kohlen gefunden 
werden, wenn die Sanditeinforma. 
tion Berjteinerungen von Pflanzen 
enthält, dann muß es einmal Tier. 
und Pflanzenleben am Sitdpol gege. 
ben haben. Mit anderen Worten, ° 
die Elimatifche Lage muß einmal eine ° 
ganz andere gewejen fein. 

Die Entvefung wird deshalb als” 
eine reihe Belohnung für die unge 4 
heuren Strapazen angejehen. 


Sie fühlte ſich elend. 


Herr G. Zanolini aus Starfoille, 
Eolo., ichreibt: „Meine Frau war” 
fehr nervös; fie hatte feinen Appetit 
und fonnte nachts weder jchlafen noch 
Ruhe finden; über alles Flagte fie 
und. fühlte ſich geradezu elend, For⸗ 
ni’8 Alpenfräuter ift ihr von großem 
Nuten gewejen, jo daß fie ſich jekt 
wieder des Lebens erfreut.” Dieſe 
unübertrefflibe Kräutermdizin regt 
die Magentätigfeit an, fördert die‘ 
Verdauung umd vermehrt den Appe⸗ 
tit; zur jelben Zeit reguliert fie den ? 
Stuhlgang und erhöht den Hart. 
fluß; alles Wirkungen, welche die Na— 
tur braucht, um einen gejumden, fräf- 7 
tigen Körper aufzubauen. Wegen nd 
herer Ausfunft wende man fih an 
Dr. Beter Fahrney &Sons Eo,, 2501 
Waſhington Blvd., Chicago, Ill. 

Sollfrei geliefert in Panada. 

Adrefienveränderung. 

Früher: Sardis, B. €, R. Ri; 
jet: c.0. 8. 8. Reimer, Cogblan, 
RR. 1, B. C. D. D. Schmidt. 

Früher: Sem, Alta., jetzt: Mer-⸗ 
ville, B. C. Henry Ban Bergen. 








Bei Ubnahme von 50 Egemplaren und mehr 8814 Prozent Nabbat. 
se Bahlang jende man mit der Beſtellung an das 
Runbihan Bublifhing HSonle 
672 Urlington Street, Binnipeg, Man., Canada, 
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Iſt Dein Abonnement für das laufende Jahr bezaplt?” 
Dürften wir Dich bitten, es zu ermöglichen? — Wir braudien es zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


— Bestellzettel — 
Än: 
674 Meiinstm —— 
8 ſqhide hiermit für: 
1. Die Rennonitiſche Aunbidan (91.86) 


2. Den Chriftlichen Imgenbfreund (SE.5W), 
(1 und 8 anfammen beftellt: 91.58) 





BoR Office. 
Staat oder Brosing 
Dei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Vrief cder man 

lege „Bant Dean, "onen Orber“, R 

Rote” ein. (Bon den 1.C.H. au —— a — de — 
Bitte Brobenummer frei auawididen. Adreſſe ift wie folgt: 

Rame 
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Winnipeg Motors 


Einziges Deutſches Automobilengeſchäft 
EN in Winnipea 
216 Sort Str. Telephon 94 037 


Office und Garage 


Unfere Niederlagen find wie früher an 207 Main Str. und 181 Kort Sie, 


mo Sie fi im Angelegenheit eines Kaufes, an die Verkäufer Johann Reimer, 
Joh. Hlafien, Abram Nachtigal oder den Gefchäftsführer F. Klaſſen menden mödhten. 

Wir Iaffen unferen werten Kunden hiermit miffen, daß vom 1. Oktober an 
unfere Hauptoffice mit unferer Garage auf 216 ort &t. zufammen fein mir. 
Alle Neparaturarbeit an Ihrem Auto oder Trud wird forgfältig ausgeführt werben. 
Kalle Sie um Neparaturen oder Tires benötigt find, phonen, fchreiben ober 
fpredden Sie perfönlidh vor. 

Sehen Sie ſich die nachfolgende Lift an und follten Sie etwa nicht das finden 
was Gie fuchen, fo menden Sie fih do an uns, mir find in ber Lage 
irgend ein Auto oder Trud zu verſchaffen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindlichen Autos: 


1927 I Coach 

cLaughlin Touring 
1925 Build Sedan 
1925 Willy's Knight 
1927 MWhippet Coad . 
1927 Vontiac Coad . 
1928 Naſh Coach 
1028 Eſſex Sedan 
1928 Chevrolet Coach 
1929 Efieg Coupe 
Buid Sedan Special 
Efieg Special Sedan 
Chevrolet Sedan 
Ford Coach 


Sedan 


1930 
1931 
1984 


ord Coach 
ebrolet 4 Ton 
Dodge Penal 
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